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500 Todesopfer
einer dammbruchkakaſtrophe?
gchweres Unglück in Oberikalien Zwei Hriſchaſten völlig zerſtört

In der in Oberitalien gelegenen Stadt
Ovada, die 10 000 Einwohner hat, hat ſich
im Laufe des geſtrigen Nachmittags ein
ſchwerer Damm bruch ereignet. Der Fluß
Orba trat über die Ufer und riß einen
Damm ein. Die Waſſermaſſen drangen mit
unheimlicher Schnelligkeit in die Stadt ein
und zerſtörten mehrere Hänſer. Sprach man
zunächſt von etwa 100 Todesopfern, ſo ſcheint
des Unglück nach den zuletzt in Rom einge-
troffenen Nachrichten noch weit größere Aus-
maße zu haben, als zuerſt angenommen
wurde. Wie verlautet, iſt nicht der Ort Ovada
ſelbſt, ſondern vielmehr das Dorf Molare
am ſchwerſten betroffen worden. Es liegt in
unmittelbarer Nähe deg Sees Orbicella, der
von den beiden Flüſſen Orba und Stura ge-
ſpeiſt wird. Durch ein ſchweres Unwetter, das
geſtern Nachmittag nach 2 Uhr ausbrach,
ſchwollen die Waſſermaſſen des 20 Millionen
Kubikmeter umfaſſenden Sees ſtark an und
brachen den Damm, der den See von dem
tiefer gelegenen Dorf Molare trenunt. Faſt
ſämtliche Häuſer des Dorfes ſtürzten ein.
Man nimmt hier an, daß von den 700 Ein
wohnern etwa 500 ertrunken ſein können.
Das Dorf iſt von jedem Verkehr ab-
geſchnitten. Vier Brücken ſind durch die
Waſſermaſſen fortgeriſſen worden.

Wie eine ältere Nachricht beſagt, wütete
geſtern in der Gegend von Ovada ein ſtarkes
Gewitter. verbunden mit Wolkenbrüchen und
Sturm, das die Flüſſe Orba und Stura und
den unweit von Ovada gelegenen See Orbi-
cella ungewöhnlich anſchwellen ließ. Dieſes
Unwetter hatte den Dammbruch zur Folge.
Die Fluten überſchwemmten die ganze Land-
ſchaft und zerſtörten eine große Uferſtraße
auf einer Länge von über 20 Metern voll-
ſtändig. Der Bevölkerung bemächtigte ſich
eine große Panik, als die Waſſermaſſen be-
gannen, zahlreiche Häuſer zu zerſtören unö
Vieh und Menſchen wegzuſchwemmen, Viele
Bewohner wurden von den Trümmern be-
graben. Jn Ovada ſelbſt ſtürzten gegen 20
Häuſer ein. Es beſteht indes die Möglichkeit,
daß manche der Vermißten infolge der Panik
in den Bergen Zuflucht geſucht haben und
daher noch am Leben ſind.

Der Sonderberichterſtatter des DNB.
meldet: Es iſt äußerſt ſchwierig, die genaue
Zahl der Todesopfer feſtzuſtellen, die der
rieſige Dammbruch gefordert hat. Die
Zahlenangaben ſchwanken zwiſchen 200 und
1000 Opfern. Hauptſächlich dürften Frauen
und Kinder in den Fluten umgekommen
ſein. Zahlreiche Leichen ſind bereits ge
borgen worden.

e Gegend um Ovada, über die am
Dienstag nach einem ſchweren Unwetter die
Kataſtrophe hereinbrach, bietet einen troſt-
leſen Anblick. Durch den Dammbruch iſt ein
Viertel der 10000 Einwohner zählenden
Stadt Ovada zerſtört worden, ebenſo die
Ortſchaften Caprietta und Molare.
Wo ſich geſtern die Waſſermaſſen Bahn ſchaff
ten und alles mitriſſen, ſteht heute tiefer

chlamm. Ueberall ſieht man eingeſtürzte
Häuſer. Möbel und ſonſtige Einrichtungs-
gegenftände liegen umher. Dazwiſchen Lei-
chen von Menſchen und Tieren. Der Waſſer-
ne war gewaltig, da der OrbicellaSee,
eſſen plötzliches Anſteigen den Dammbruch

erurſachte, weit höher liegt als die Ortſchaf-
ten. Mit ungeheurer Kraft flutete das
Zaſſer in das tieferliegende Gebiet. Der
z nmwärter bemerkte das Unglück gegen
n Uhr. Es war jedoch zu ſpät, der Flut
Linhalt zu gebieten. Obwohl verſchiedene
Schleuſen geöffnet wurden, brach der Tamm

werk. hatte an dieſer Stelle eine Höhe von
etwa 40 Metern.

Jn Ovada wurden 130 Häuſer völlig
zerſtört. Jn Caprietta und Molare blieb
kaum ein Stein auf dem anderen. In dem
Unglücksgebiet herrſcht tiefe Nieder-
geſchlagenheit und unbeſchreib-
liche Verzweiflung. Ueberall ſieht man
Menſchen, die nach vermißten Angehörigen
ſuchen. Die Bergungs- und Retungsarbeiten,
die die ganze Nacht hindurch fortgeſetzt wur-
den, geſtalteten ſich äußerſt ſch vierig. Gleich
nach dem Unglück war es faſt völlig unmög-
lich, Hilfe zu leiſten, da andauernd neue
Wolkenbrüche niedergingen. Die Waſſer-
maſſen haben ſich bis weit in die Ebene hin-
ein ergoſſen und drangen bis zu dem 35
Meilen entfernten Aleſſanörig vor. Viele
Menſchen, die ſich während des Unwetters
in die Häuſer geflüchtet hatten, wurden von
den einſtürzenden Mauern erſchlagen. Zahl-
reiche andere überraſchte die Flut auf den
Feldern und riß ſie fort. Schlamm und Waſ-
ſer machen es äußerſt ſchwierig, die Trümmer
der Häuſer nach den Opfern zu durchſuchen.

Traurige Frucht des Deufſchenhaſſes

Seit einigen Jahren pflegte der Bund der
Deutſchen in Böhmen erholungsbedürftige
Kinder zum Erholungsaufenthalt nach
Deutſchland zu ſchicken. Auch in dieſen Tagen
ſollte wieder eine Anzahl ſudetendeutſcher
Kinder aus dem Jnduſtriegebiet Schluckenau-
Haida einige Wochen in Sachſen Ferien-
aufenthalt nehmen. Etwa fünfzig Kindern
aus dem Notſtandsgebiet Haida wurde jedoch
im letzten Augenblick die Erlaubnis zur Aus-
reiſe verweigert. Die Paßbehörde ſtellte
weder Sammel- noch Einzelpäſſe aus. Eine

Merſeburg, Mitkwoch, den 14. Auguſt 1935

Beſchwerde bei der Zentralbehörde in Prag
war erfolglos.

England will den
Eden mit neuen Vorſchlägen in Paris

Der engliſche Völkerbundsminiſter Eden
iſt geſtern abend in Paris eingetroffen. Auf
dem Bahnhof wurde er vom Kabinettschef
Lavals begrüßt. Er begab ſich ſofort in die
engliſche Botſchaft. Heute um 11 Uhr findet
die erſte Beprechung zwiſchen ihm und Laval
ſtatt. Jn einem Stimmungsbericht, den der
diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele
graph“ ſeinem Blatte übermittelt, heißt es,
daß Laval nicht im Zweifel über den ent-
ſchloſſenen Willen Englands gelaſſen werden
würde, einen Krieg in Abeſſinien zu
verhindern. Zu dieſem Zweck ſuche Eng-
land die vollſte Mitarbeit Frankreichs. Wahr
ſcheinlich werde Eden es Laval deutlich
machen, daß ein Ausbruch von Feindſelig-
keiten von der britiſchen Regierung als
Todesſtreich für das Sicherheits-
ſyſtem des Völkerbundes betrachtet
werden würde, deſſen Folge nur ſein könnte,
daß England ſich von den europäiſchen Ange
legenheiten ſo gut wie völlig zurückziehen
würde. Es werde auch einen Plan zur Rege
lung des Streites in kurzen Umriſſen dar-
legen, der neuerdings in London deutlichere
Geſtalt angenommen habe.

Trotz aller Schwierigkeiten haben die zu-
ſtändigen Stellen in London noch nicht jede
Hoffnung auf eine friedliche Löſung des
Konfliktes aufgegeben. Ob im Verlaufe der
Pariſer Konferenz Vertreter der abeſſiniſchen
Regierung hinzugezogen werden, iſt in Lon
don nicht bekannt, doch wird darauf hinge-
wieſen, daß im gegebenen Fall mit dem abeſ-
ſiniſchen Geſandten in Paris Fühkung ge-
nommen werden könne. Jm übrigen wird
England die Vereinigten Staaten
von Nordamerika auf diplomatiſchen Wege
dauernd über den Fortſchritt der Pariſer
Verhandlungen auf dem Laufenden

n etwa 200 Meter Länge ein. Das Stau-

Heute beginnen die Vorbeſprechungen

ſtellgeoühr
S. ſchäftsſtellen:

Monatl Bezugspreis 1,75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 220 RM. ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
Hälterſtr

Einzelpreis 10 Pf.
4 u Markt 24

Elly Beinhorns
fliegeriſche Meiſterleiſtung

Die deutſche Fliegerin Elli Beinhorn,
die geſtern früh um 3.40 Uhr in Gleiwitz
zu einem Fluge nach Jſtanbul geſtartet, nach
der Ueberfliegung des Bosporus und aſiag-
tiſchen Bodens um 9.20 Uhr auf dem Flug-
platz Jeſilköl bei Jſtanbul gelandet und
um 10.47 Uhr wieder aufgeſtiegen war, iſt um
18.09 Uhr bereits wieder auf dem Flugplatz
Tempelhof eingetroffen. Es iſt dies das
erſtemal, daß ein Flugzeng an einem Tage
von Deutſchland nach Aſien und zurückge-
flogen iſt.

Auf dem Flughafen Tempelhof hatten ſich
geſtern bereits bald nach 17 Uhr zahlreiche
Vertreter der Fliegerei zum Empfang Elli
Beinhorns eingefunden, darunter Flieger-
oberſt Ernſt Udet und der Präſident des
Aeroklubs von Deutſchland, Wolfgang von
Gronau. Da die Fliegerin auf dem Rück-
wege auf großen Strecken Gegenwind hatte,
verzögerte ſich die Ankunft etwas. 5 Minuten
nach 18 Uhr tauchte das Flugzeug, eine Meſſer-
ſchmitt der Bayeriſchen Flugzeugwerke, Typ
„Taifun“, auf. Faſt im gleichen Augenblick
raſte die Maſchine mit großer Geſchwindigkeit
und bei eingezogenem Fahrgeſtell über den
Flugplatz hinweg. 18.09 Uhr ſetzte die Maſchine
auf. dem Boden auf. Eine größere Menge um-
ringte das Flugzeug, dem Elli. Beinhorn, der
man die Strapazen des langen Fluges nicht
anſah, freudeſtrahlend entſtieg. Nach ihrer
erſten Begrüßung ſprach ſie für den Rundfunk
einige Worte ins Mikrophon. Auf Fragen
von Udet gab ſie dabei ihrer Freude Ausdruck,
daß es ihr gelungen ſei, den Deutſchland
Aſien --Deutſchland-Flug ohne Zwiſchenfälle
an einem Tage glatt durchzuführen. Bis auf
die letzte Strecke des Rückfluges habe ſie gutes
Wetter gehabt.

Ein Vertreter der Bayveriſchen Flugzeug-
werke überreichte der Fliegerin einen großen
Strauß roter Roſen mit Schleifen in den
Farben aller auf dem Fluge berührten Län-

Krieg verhindern

Deutſchland Aſien und zurück in einem einzigen Tagesflug

erſten Tage der Zuſpitzung des Konfliktes
geübt wird.

Das italieniſch-abeſſiniſche Schiedsgericht
wird ſeine Arbeiten am 16. Auguſt in Paris
wieder aufnehmen. Seine Verhandlungen
laufen alſo mit dem engliſch-franzöſiſch-
italieniſchen Beſprechungen parallel. Erſte
Aufgabe des Schiedsgerichtsausſchuſſes wird
ſein, einen neutralen Schiedsrichter
zu beſtimmen. Es beſtätigt ſich, daß der
griechiſche Geſandte in Paris Politis für
dieſen Poſten auserſehen iſt.

Arbeitsbataillone aus Eingeborenen

Der Grenzverkehr zwiſchen Tripolis und
Aegypten iſt jetzt vollſtändig zum Stillſtand
gekommen, da die in Aegypten lebenden
Beduinen fürchten, nach Ueberſchreitung der
Grenze von den Jtalienern in Arbeiter-
bataillone gepreßt und nach Eritrea ab-
transportiert zu werden. Die italieniſche
Regierung hat aus Eingeborenen der Oaſen
in Oſt-Tripolis mehrere Arbeiterbataillone
zuſammengeſtellt und nach Eritreg verladen.
Wie der „Corriere della Sera“ aus Alexan-
drien meldet, wird der ägyptiſche Kriegs-
miniſter in den nächſten Tagen die Straßen-
arbeiten und die neuen Befeſtigungsanlagen
an der Weſtgrenze beſichtigen. Außerdem

Kommando eines engliſchen Offiziers zur
Sicherung der Weſtgrenze geſchaffen.

Verſtärkung der Geſandſchaftswachen

Einer Blättermeldung aus Paris zufolge
iſt zwiſchen der franzöſiſchen und der briti-
ſchen Regierung die Frage erörtert worden,

halten, ein Verfahren, das bereits ſeit dem
ob die Geſandtſchaftswachen in Addis Abeba

werden motoriſierte Abteilungen unter dem
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der; neben Deutſchland Polen, die Tſchecho
flowakei, Rumänien, Bulgarien und die Tür-
kei. Die ſchwarzweißrote Schleife trug die
Aufſthrift: Taifun über Aſien.“ Elli. Bein-
horn. hat auf der Strecke Gleiwitz--Jſtanbul
1650 Kilometer, auf dem Rückflug von Jſtan-
bul nach Berlin 1920 Kilometer, zuſam-
men alſo 3570 Kilometer zurück-
gelegt. Für den Hinflüug benötigte ſie etwe

Stunden, für den Rückflug nach Berlin
rund 7 Stunden. Da ſie auf dem Hinfluge
Rückenwind, zurück aber ſtreckenweiſe Gegen-
wind hatte, liegt die Durchſchnittsgeſchwindig-
keit auf dem Hinflug nicht unweſentlich höher.

Elli Beinhorn benutzte bei ihrem Fluge
die aus dem Europa-Rundflug 1934 bekannt
gewordene Meſſerſchmitt M. E. 108, Typ „Ta i-
ſun“ der Bayeriſchen Flugzeugwerke Augs-
burg. Das Flugzeug iſt ein Tiefdecker mit
Kabine und einziehbarem Fahrgeſtell, wobei
die Reiſegeſchwindigkeit erheblich geſteigert
wird. Der Aktionsradins der Maſchine, die
eine Höchſtfluggeſchwindigkeit von 290 Kilv-
metern entwickeln kann und eine Durch-
ſchnittsgeſchwindigkeit von etwa 250 Stunden-
kilometern hat, beträgt etwa 2000 Kilometer
Ausgerüſtet iſt das Flugzeug mit dem Hirth-
Motor H. M. 8, der eine Pſs-Zahl von 245
leiſtet.

Reichsluftſportführer Oberſt Loerzer
übermittelte Elli Beinhorn zu ihrem hervor-
ragenden Flug telegraphiſch mit folgenden
Worten ſeine Glückwünſche: „Zu Jhrer aus-
gezeichneten heutigen Flugleiſtung die beſten
Glückwünſche. Loerzer, Reichsluftſportführer.“

Durch die Wand des Rebenhauſes
Großer Jnwelendiebſtahl in Monte Carlo.

Jn Monte Carlo wurden in der Nacht zum
Dienstag aus einem Juweliergeſchäft auf un-
glaublich freche Art Juwelen im Werte von
1 Million Franken geſtohlen. Die Diebe
hatten durch die Wand eines anderen Hauſes,
einem augenblicklich leerſtehenden Hotel, eine
Oeffnung zum Treſorraum des Juwelier-
ladens durchbrochen und waren ſo in den feſt-
verſchloſſenen Raum eingedrungen. Um bei
ihrer nächtlichen Arbeit nicht fehlzugehen und
vom Nachbarhauſe auch richtig auf den Treſor-
raum zu ſtoßen, hatten ſie ſich einige Tage
zuvor als Elektromonteure ins Juwelierge-
ſchäft begeben und dort die nötigen Meſſungen
vor ihrem Einbruch vorgenommen.. Der
ahnungsloſe Juwelier hatte die beiden Diebe
ruhig „die Leitungen kontrollieren“ laſſen.

Ein entflohener Bandenführer
Und die Gefängniswache floh mit.

Dienstag früh gelang es dem berüchtigten
rumäniſchen Bandenhäuptling Gorviu aus
dem Gefängnis der Stadt Botoſant zu ent-
fliehen. Gorviu, der durch ſeine verwegenen
Streiche zu einem volkstümlichen Helden der
Moldau geworden iſt, hat die Wache dazu be
wogen, mit ihm zu entfliehen, um eine neue

verſtärkt werden ſollen. Räuberbande zu gründen.
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erheblich verſchärfen könnte.

Mächte- Abkommens
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Jn dieſen Tagen ſoll ſich in Paris das
Schickſal Abeſſiniens entſcheiden. Nur das
Schickſal Abeſſiniens? Es beſteht in keinem
Winkel der Welt ein Zweifel darüber, daß
ein Krieg in Dſtafrika nicht nur auf Europa,
ſondern auch auf die anderen Erdteile eine
Wirkung ausüben würde, die den ſeit dem
Weltkriege beſtehenden Spannungszuſtand

Auf den drei
Männern, die jetzt in der Seine-Stadt zu-
ſammenkommen, um eine Löſung des abeſ-
ſiniſchen Problems zu finden,-laſtet alſo eine
rieſige Verantwortung. Man kann ſich auch
nicht mehr damit retten, daß man ſich um
eine Entſcheidung herumdrückt und die ganze
Angelegenheit auf die lange Bank ſchiebt,
wie es Genf noch vor 14 Tagen getan hat.
Denn das Ende der Regenzeit in Abeſſinien
naht unerbittlich heran, und die italieniſchen
Diviſionen in Eritrea ſtehen bereit, bei der
erſten ſich bietenden Gelegenheit ins Jnnere
des Kaiſerreiches vorzuſtoßen. Jn London
und Paris weiß man aber ganz genau, daß
Muſſolini keinen Augenblick zögern wird,
auch ohne Genehmigung des Völkerbundes
oder der Streſa-Freunde den oſtafrikaniſchen
Feldzug zu begranen. So iſt denn der Eifer
vollkommen zu verſtehen, mit dem die diplo-
matiſchen Vorbereitungen der Pariſer Kon-
ferenz von ſeiten der engliſchen und fran-
zöſiſchen Vertreter getroffen werden. Ein
Zurück gibt es nicht mehr. Der Krieg ſteht
unmittelbar vor der Tür, und es gilt, ſich
mit ihm ſo abzufinden, daß das moraliſche
Anſehen und die machtpolitiſche Stellung der
Genfer Großwürdenträger möglichſt wenig
darunter leidet.

Die Vorgeſchichte der Pariſer Konferenz
aber zeigt deutlich, daß die Regelung des
abeſſiniſchen Konfliktes ſchon lange nicht mehr
eine Angelegenheit derjenigen Staaten, die
die Politik des Völkerbundes im Sinne ihrer
eigenen Jntereſſen gelenkt haben und noch
lenken. Ueber die Zukunft Abeſſiniens, das
ja ebenfalls ein gleichberechtigtes Mitglied
des Völkerbundes iſt, wird nicht mehr am
Genfer See entſchieden, ſondern an den
Ufern der Seine oder, was noch wahr-
ſcheinlicher iſt auf den Abhängen des
Aethiopiſchen Felſengebirges. Zwei Ent-
ſchließungen und eine Erklärung wurden
während der letzten Völkerbundstagung be-
kanntgegeben. Die beiden Entſchließungen
ſtammten vom Völkerbundsrat. Die eine be-
ſtimmte den Zuſammentritt des Rates für
den 4. September, die andere befaßte ſich mit
der Fortſetzung der Schlichtungs- und
Schiedsverhandlungen über den Zwiſchenfall
von Ual-Ual. Beide Entſchließungen ſollten
kediglich dazu dienen, die Genfer „Prozedur“
in Gang zu halten. Damit hatte ſich Genf
ſelber ausgeſchaltet, denn der Schwerpunkt
der kommenden Entwicklung wurde auf die
Konferenz der drei Mächte England, Frank-
reich und Italien gelegt, die ſich in ihrer
Erklärung vor dem Völkerbundsrat dazu be
vreit erklärten, als Unterzeichner des Drei-

über Abeſſinien vom
15. Dezember 1906 zum nächſtmöglichen Zeit-
punkt in Verhandlungen über den abeſſini-

ſchen Streitfall einzutreten. Dieſer Zeit-
punkt iſt nun gekommen.

Die ſtärkſte Poſition nimmt zweifellos
Jtalien ein. Jtalien, das aus Mangel an
Siedlungs- und Rohſtoffgebieten zu Kolonial
expanſion gezwungen iſt, fordert nach wie vor
die Unterwerfung Abeſſiniens unter die
italieniſche Oberherrſchaft. Mit einigen
Wüſtenſtrichen und lahmen wirtſchaftlichen
Konzeſſionen will und kann es ſich nicht be-
gnügen. Unter den Mitteln, die ihm zur
Erreichung ſeines Zieles zur Verfügungſtehen,
zieht es ſelbſtverſtändlich die Methode einer
„friedlichen Durchdringung“ vor, aber es
würde ſich auch keinen Augenblick beſinnen,
ſelbſt gegen den Willen Großbritanniens
ſeine geſamte militäriſche Macht zur Erobe-
rung des begehrten Landes einzuſetzen. Auch
eine begrenzte militäriche Annektion abeſſini-

Suche nach Urmenſchen

Neue Fundergebniſſe in Neumexiko.
In den letzten Jahren hat ſich die ame-

rikaniſche archäologiſche und anthropologiſche
Forſchung in erſter Linie mit der Beſiede-
lung des amerikaniſchen Kontinents und
damit verbunden mit dem Problem des
amerikaniſchen Urmenſchen beſchäftigt. Jn
dieſe Richtung gehört auch die Forſchung nach
den Urſprüngen der Maya- und Jnka-Kultur
in Mittel- und Süd- Amerika. Aber hiervon
abgeſehen, iſt auch die Forſchung in den Ver-
einigten Staaten neue Wege gegangen und
hat gerade in der letzten Zeit auf dem Gebiete
des Urmenſchen-Problems eine Reihe von
Reſultaten erzielt, die noch nicht völlig aus
geſchöpft und verarbeitet worden ſind, die
aber letztlich nach Aſien weiſen.

Jn den letzten fünf Jahren hat Edgar
B. Howard unter dem Protektorat der Aka-
demie der Naturwiſſenſchaften und des Uni-
verſitätsmuſeums in
nord amerikaniſchen Staate Neu-Mexiko ge-
arbeitet, wo auch Profeſſor Renaud von der
Denver Univerſität in der Nähe der Ort-
ſchaft Folſom die Uebereſte des ſogenannten
„Folſom-Menſchen“ gefunden hat, der den
bisher bekannten älteſten Menſchentyp in
Nordamerika darſtellt.
Zeit wurden in den nördlichen Staaten der
Union, vor allem in den beiden Dakotas und
in Minneſota Ueberreſte von Kamelen, Wild-

die vor
der amerikaniſchen Eiszeit dort gelebt haben
müſſen. Ein Teil dieſer Tiere iſt ſogar im
Natur wiſſenſchaftlichen Muſeum in Neuyork
in Rekonſtruktionen nachgebildet worden.
Aber es war nicht gelungen, dieſe Tiere in
Verbindung mit gleichzeitig lebenden Men-

Alle Tunde dieſer Art
eſchränkt, bis es

gelang, bei der Entdeckung des Folſom-Men-
ſchen eine Verbindung herzuſtellen, denn hier

Artefakten,

pferden und Elefanten gefunden,

ſchen zu bringen.
blieben nur auf Tierreſte

wurden ſowohl Senſfchliche
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ſcher Randgebiete, wie ſie neuerdings in der ſ ſchaftliche oder gar militäriſche Sanktionen
engliſchen Preſſe vorgeſchlagen wurde, dürfte
dem faſchiſtiſchen Ausdehnungsbedürfnis auf
die Dauer nicht genügen. Zu einem völligen
Abblaſen der abeſſiniſchen Unternehmung
aber wird ſich Muſſolini auf keinen Fall be
reit finden laſſen.

Der italieniſchen Haltung ſchroff entgegen
geſetzt iſt nach wie vor die Abſicht des Negus,
der erſt in ſeiner letzten Rede betonte, daß
er wohl dazu bereit ſei, gewiſſe territoriale
und wirtſchaftl'che Austauſchgeſchäfte zu
machen, daß er und ſein Volk aber die
Souveränität und Unabhängigkeit Abeſſiniens
bis zum letzten Blutstropfen verteidigen
würden. Zwiſchen Jtalien und Abeſſinien
ſind in der Tat bisher keinerlei Berührungs-
punkte erkennbar, die irgendwie auf fried-
liche Beilegung des Streites hoffen ließen.

Am ſchwierigſten und am ungeklärteſten
iſt offenſichtlich die Haltung Groß-Britan-
niens. Es befindet ſich ſeit den erſten Ver-
handlungen über den Konflikt dauernd auf
dem Rückzuge vor dem italieniſchen Jmperia-
lismus. Es iſt das große Geheimnis der
Pariſer Konferenz, bis zu welchem Grade
der Nachgiebigkeit die engliſchen Vertreter zu
gehen bereit ſind. Dèr Gedanke an wirt-

des Völkerbundes gegen den Angreifer iſt von
ihnen längſt aufgegeben worden. Es kann ſich
für die britiſche Politik vielleicht nur noch
darum handeln, die Ausdehnung des italieni-
ſchen Feldzuges möglichſt zu beſchränken, ihm
eine harmloſe Bezeichnung zu verleihen und
im übrigen darauf zu achten, daß die Jnter-
eſſen des Empire durch den Krieg nicht allzu-
ſehr beeinträchtigt werden. Die Worte des
Generals Smuts waren für die Londoner
Diplomaten eine letzte Warnung, in ihren
Zugeſtändniſſen nicht allzuweit zu gehen.

Was endlich Frankreich betrifft, ſo iſt es
als die Aufgabe Lavals bezeichnet worden,
die Vermittlerrolle zwiſchen den engliſchen
und den italieniſchen Standpunkt zu über-
nehmen. Aber wir kennen die Methoden der
franzöſiſchen Außenpolitik allzu genau, um
nicht zu wiſſen, daß Frankreich auch dieſe
günſtige Gelegenheit benutzen wird, um durch
mehr ver weniger platoniſche Zugeſtändniſſe
bald an dieſe, bald an jene Seite Verſprechun-
gen einzuhandeln, die das europäiſche Bünd-
nisſyſtem, das gegen Deutſchland gerichtet iſt,
befeſtigen ſollen. Unter dieſen Umſtänden
von einer Pariſer „Friedenskonferenz“ zu
ſprechen, wäre allzu vermeſſen.

Der Einfall des Nizam von Haiderabad
Die „Stimme des Himmels“ ſoll ſeine Unkerkanen erziehen

Von unſerem Londoner Korreſpondenten.
Der Nizam von Haiderabad iſt nicht

nur einer der reichſten Männer der Welt
er „wiegt“ ſchwerer als z. B. die Rockefeller
und Vanderbilts ſondern er iſt gleichzeitig
auch einer der modernſten und am meiſten
fortſchrittlich geſinnten indiſchen Fürſten. Er
hat viel für die Förderung des Schulweſens
und die Hebung des allgemeinen Bildungs-
ſtandes ſeines Landes getan. Aber bei einer
Jnſpektionsreiſe durch die abgelegenſten
Provinzen und Dörfer ſeines Fürſtentumes
ſoll er recht wenig befriedigende Feſtſtellungen
über die geiſtige Erziehung ſeiner Unter
tanen gemacht haben. Kaum, daß die Be-
völkerung in die Anfangsgründe der ſchweren
Kunſt des Leſens oder gar des Schreibens
eingeweiht worden wäre! Die erforderlich
ſcheinende Aufklärung nicht etwa nur in poli-
tiſcher, ſondern vor allem auch in hygieniſcher
und mediziniſcher ſowie wirtſchaftlicher Hin-
ſicht iſt dadurch erheblich beeinträchtigt wor-
den. Was nutzen Zeitungen, für die ein Stab
von indiſchen Redakteuren in England aus-
gebildet wurde, wenn ihre Sprache nicht ver
ſtanden wird!

Da brachte ein zufälliges Erlebnis den
Nizam auf einen neuen Gedanken. Er war
gerade dabei, einen neuen Radivapparat in
ſeinem Palaſt auszuprobieren, als ihm eine
Deputation von Leuten aus den Bergen und
Dſchungeln gemeldet wurde. Faſſungslos
folgten ſie dem Vortrag eines Regierungs-
beamten über die Seuchenbekämpfung in
Bengalien. Sie fielen auf die Knie und
lauſchten voller Andacht der Sprache des
Himmels

Jetzt hatte der Maharadja das Mittel
gefunden. Er beſprach ſofort mit ſeinen
indiſchen und britiſchen Ratgebern den Plan,
in jedem der Tauſende von Dörfern ſeines
Staates eine Radioanlage zu ſchaffen, um
deren Lautſprecher ſich die Bevölkerung in
Form einer religiöſen Zeremonie täglich zu
beſtimmter Stunde zu verſammeln hätte, um
da der „Stunde der Mütter“ oder dem
„hygieniſchen Volksfunk“ zu lauſchen. Geld
ſpielt bei einem Maharadja keine Rolle
er ſetzte kurzerhand die runde Summe von
100 000 S für das Unternehmen aus, ſandte
einen britiſchen Radioſpezialiſten nach London,

Spuren von Feuerbränden und Knochen der
Höhlentiere gefunden, ſo daß der Plan auf-
getaucht iſt, die Forſchungen nicht mehr ver-
einzelt auf den verſchiedenen wiſſenſchaft-
lichen Gebieten vorzunehmen, ſondern
anthropologiſche, rein naturwiſſenſchaftliche
und archäologiſche Forſchungen zu verbinden.

Die Funde in Neu-Mexiko haben der
nord amerikaniſchen Forſchung neue Wege
gezeigt. Howard, der ſeine Funde hauptſäch-
lich bei Carlsbad in einem alten Seebett bei
Clovis in Neu-Mexiko machte, und zwar in
einer Tiefe von acht Fuß, ſchätzt das Alter
dieſer Menſchen auf etwa 10000 Jahre. Nach
ſeiner Meinung ſind die Menſchen nach Süd-
weſten vorgeörungen, als die Visconſin-Eis-
ſchicht bei der Temperaturänderung im
Schmelzen begriffen war. Howard will nun
zu dem Folſom- Menſchen parallel in Aſien
ſuchen, und zwar hauptſächlich in Sibirien,
deſſen Archäologie er mit Hilfe des Phila-
delphia-Muſeums ſtudieren will. Er hofft,
dort Funde zu machen, die Aehnlichkeiten mit
denen in Neu-Mexiko aufweiſen und die
daraufhindeuten würden, daß ſchon damals
ein Zuſammenhang zwiſchen Aſien und
Amerika beſtanden hat. Die Theorie Ho-
wards wird geſtützt durch die Funde, die
Dr. F. de Laguna, der ebenfalls mit Unter-
ſtützung des Philadelphia-Muſeums ge-
arbeitet hat, im Yukon-Tal in Alaska ge-
macht hat, die aber gegenwärtig noch nicht
in ihrer ganzen Bedeutung ausgewertet
worden ſind.

Auch über die Eskimos ſind in letzter Zeit
in Amerika neue Forſchungen angeſtellt
worden. So hat nach Anſicht von Dr.
T. Mathiaſſen die ſogenannte Thule-Kultur
der Eskimos urſprünglich
von Aſien genommen. Von hier aus iſt dieſe
für die erſte Eskimo-Wanderung repräſen-
tative Kulkur von Weſten nach Oſten durch
das arktiſche Amerika nach Grönland gegan-
gen. Nach den neueſten Forſchungen ſollen

ihren Ausgang

auch die Anſiedelungen der Eskimos in

um die nötigen techniſchen Vorbereitungen zu
treffen und Fegte bei der indiſchen Zentral-

regierung die Einrichtung eines nach eng-
liſchem Muſter organiſierten Rundfunks durch
ganz Jndien an.

Ein Londoner Sachverſtändiger hat darauf-
hin die Rundfunkeinrichtung verſchiedener
Länder ſtudiert und jetzt wird es bald ſo-
weit ſein, daß die „Sprache des Himmels“
in jedem indiſchen Dorfe erklingt und der
primitiven, von abergläubiſchen Vorſtellungen
befallenen Landbevölkerung die einfachſten
und notwendigſten Begriffe von geſunder
Lebensführung und ähnlicher Dinge bei-
bringt, die ſonſt weder durch Zeitungen noch
durch mündliche Aufklärung möglich wären.
Die „Sprache des Himmels“ aber wird über-
all verſtanden!

Kriegsminiſter Hayaſchi bleibt
Auf Anordnung des Kaiſers von Japan.

Der Kaiſer von Japan hat geſtern an-
geordnet, daß Kriegsminiſter Hayaſchi im
Amt verbleiben ſoll. Gleichzeitig hat der Kaiſer
die vorgeſchlagenen Perſonalveränderungen
genehmigt. Kriegsminiſter Hayaſchi genießt
beim Kaiſer ſowie beim Generalſtabschef Prinz

Kanin volles Vertrauen. Der Kriegsminiſter
wird nach ſeinem Beſuch beim Kaiſer auch mit
dem Generalſtabschef und mit Miniſterpräſi-
dent Okada zuſammentreffen, wobei weitere
Maßnahmen zur Herſtellung einer inneren
Geſchloſſenheit der Armee beſchloſſen werden
ſollen. Unter dem Vorſitz Hayaſchis fand be-
reits eine wichtige Sitzung der Kriegsräte
ſtatt, die ſich bereiterklärten, eine verſchärfte
Kontrollpolitik innerhalb der Armee zur
Wiederherſtellung von Ordnung, Diſziplin und
Würde zu unterſtützen. Die Entſcheidung über
durchgreifende Maßnahmen ſoll in einer Kon-
ferenz der drei Führer Prinz Kanin, Wata-
nabe und Hayaſchi fallen.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat ſich
bereit erklärt, den Vorſitz im Ehrenausſchuß
für den in Vorbereitung befinölichen 1936 in
Berlin und München ſtattfindenden inter-
nationalen Gemeindekongreß zu übernehmen.

bisher angenommen worden iſt.

Graf Keigo Kiyoura Ehrendoktor der Uni
verſität Leipzig. Am 5. Juni 1935 hat die
Univerſität Leipzig den ehemaligen japani-
ſchen Miniſterpräſidenten Graf Keigo Kiyoura
ehrenhalber. zum Doktor der Staatswiſſen-
ſchaften promoviert. Graf Kiyoura, derſeinem Land durch Jahrzehnte hindurch in
den höchſten Stellungen gedient hat und heute
im 86. Lebensjahr ſteht, hat ſich um die Er-
richtung des Deutſchen Forſchungsinſtituts“
in Kyoto größte Verdienſte erworben. Die
Verleihung des Doktor h. e. iſt der Dank der
deutſchen Wiſſenſchaft, inſonderheit der Uni-
verſität Leipzig, die ſeit langem japaniſch-
deutſche Beziehungen pflegt, an einen ehrlichen
Freund Deutſchlands.

Guſtav Schiefler F. Der Neſtor der Ham-
burger Kunſtfreunde iſt im Alter von 77 Jah-
ren von einem ſchweren Leiden erlöſt wor-
den. Der bedeutende Sammler und Kunſt-
ſchriftſteller gehörte zum engſten Kreis um
Lichtwark. Jn vielen Aufſätzen, in einer von
ihm ſelbſt ins Leben gerufenen Zeitſchrift
kämpfte Schiefler für das Weſentliche in der
neuen Kunſt ſeiner Zeit.

Prof. Dr. Hans Curſchmann, der Direktor
der mediziniſchen Klinik in Roſtock, begeht
heute ſeinen 60. Geburtstag. Prof. Curſch-
mann, dem auch die Leitung der heil-
klimatiſchen Forſchungsanſtalt in Warne-
wünde unterſteht, iſt neben ſeinem Beruf als
Arzt und Wiſſenſchaftler auch als Dichter,
unter anderem mit den Textbüchern zu „Der
Alchemiſt“ und „Die Geige Amadei“ hervor-
getreren.

Tobis bringt deutſche Muſik. Vor einer
Woche veröffentlichte „Der Angriff“, daß der
Jude Szüse Herr über die Toönfilm- Muſik ſei.
Jetzt nun erfährt das Bkatt von dem Sonder-
beauftragten des Reichsminiſters Dr. Goeb-

l bels, Pg. Hans Hintel, daß die Tobis-Ton

Volksfeſt in Rürnberg
Jm Rahmen des Reichsparteitages,

Im Rahmen des diesjährigen Reichs
parteitages findet am Samstag, dem
14. September. ein großes Volksfeſt auf
ſämtlichen Plätzen der Nürnberger Stadions
ſtatt. Das Volksfeſt wird durch Fanfaren-
ſignale und Srrechchöre eröffnet, die Werk-
ſcharen der Deutſchen Arbeitsfront treten mit
3000 Mann in Erſcheinung. Dann werden auf
der Kampfbahn des Stadions große Sport
veranſtaltungen vorgeführt werden. Man
wird auch Sonderübungen ſehen, außerdem
die aus dem Reichswettkampf ſiegreich hervor
gegangenen Ehrenſtürme der SA. Jm Mittel
punkt des ganzen Geſchehens ſoll das Fuß-
ballſpiel zwiſchen dem deutſchen Fußball-
meiſter Schalke 04 gegen eine kombinierte
Mannſchaft Nürnberg-Fürth ſtehen. Bei dem
Volksfeſt werden 25 Kapellen, die beſten
Muſikzüge und beſten Orcheſter Deutſchlands
aufſpielen. Schließlich wird ein Feuerwerk
von gigantiſchem Ausmaß den Abend be-
ſchließen.

„Ein Menſch ohne Hemmungen“
Der Milttärgerichtsprozeß in Luzern.

In dem Prozeß gegen den Schweizer Oben
leutnant Hagenbuch vor dem Diviſions-
gericht 4 in Luzern wurde die Zeugenver-
nehmung abgeſchloſſen. Oberſtdiviſionär Bir-
cher ſchilderte in ſeiner Ausſage den Ange-
klagten als einen guten Soldaten und einen
geiſtig regſamen Menſchen, der aber nicht
durchhalten könne und Anlagen zum Phan-
taſtiſchen habe. Er ſei ein Menſch ohne Hem-
mungen. Aus den Kommentaren der ſchweize-
riſchen Preſſe ergibt ſich, daß die politiſche
Seite des Prozeſſes nunmehr erledigt ſei.
Bereits der erſte Verhandlungstag habe er-
geben, daß die gegen Oberſtkorpskomman-
danten Wille gerichteten Behauptungen voll
kommen gegenſtandslos ſeien.

Ausländer und der Deutſche Gruß.
Die Tatſache, daß gerade Köln während

der Sommer- und Herbſtmonate von vielen
Ausländern aufgeſucht wird, wobei dieſe
häufig Gelegenheit haben, Veranſtaltungen
der verſchiedenen Gliederungen der Bewegung
mitzuerleben, hat dem Regierungeéspräſiden-
ten von Köln Veranlaſſung gegeben, erneut
darauf hinzuweiſen, daß von den auslän-
diſchen Gäſten, die nach den Erfahrungen den
Standarten und Fahnen des Dritten Reiches
ihre Achtung entſprechend den Gepflogen-
heiten ihres Heimatlandes entgegenzu-
bringen pflegten, der von jedem deutſchen
Volksgenoſſen als ſelbſtverſtändlich verlangte
Deutſche Gruß nicht erwartet werden könne.
Insbeſondere dürfe es unter keinen Umſtän-
den vorkommen, daß ein Ausländer deshalb
irgendwie beläſtigt werde.
Einem Wucherer das Handwerk gelegt.

Einem gemeinen Wucherer konnte von der
Kölner Polizei das Handwerk gelegt werden.
Es handelt ſich um einen gewiſſen Wilhelm
Herbergs aus Köln, der in unglaublichſter
Weiſe die Notlage geldbedürftiger Leute aus-
nutzte. Abgeſehen von Wuchergeſchäften, hat
ſich der Burſche auch der fortgeſetzten Ein
kommens-, Umſatz- und Stempelſteuerhinter-
ziehung, ſowie der Stempelfälſchung ſchuldig
gemacht. Die Ermittelungen ſind noch nicht
abgeſchloſſen.

wir tüchtig
nd nächsten Sonntag

e die. Sonnegenießen Wir müſſen nur fleißig den Daumen drüdken, da
mit die Sonne auch wirklich ſcheint. Und vorher rechtzeitig
an Leokrem oder LeoHautöl denken, denn natürlich wollen
wir uns keinen Sonnenbrand holen, ſondern unſere Haut
ſoll ſich richtig erholen! Leokrem und Leo Hautsl helfen
beide ſchneller bräunen, denn beide enthalten So nnen
Vitamin. Leokrem zu 22, 50 und 90 Pfg. und LeoHaut

Da wollen

öl zu 50 Pfennig ſind in allen Fahhgeſchäften erhältſich.

Alaska ein weit höheres Alter haben, als Bild-Syndikat- Aktiengeſellſchaft bereits am
2. Auguſt die drei ihr angegliederten Verleih-
Geſellſchaften angewieſen hat, nur noch mit
kulturpolitiſch zuverläſſigen Muſikverlagen
Vereinbarungen über Muſikrechte. zu treffen,
und ſtellt mit Befriedigung feſt, daß damit die
jüdiſche Monopolſtellung in der Tonfilmmuſtk
gebrochen ſei.

Pfitzner Werbung in Holland. Um der
im Ausland allgemein noch ſehr gering-
fügigen Kenntnis und Pflege der deutſchen
Kunſt Hans Pſitzners neue Anregung zu
geben, hat es jetzt Generalmuſikdirektor Carl
Schuricht unternommen, im Rahmen der
großen holländiſchen Muſikſaiſon in Scheve
ningen durch Vorträge für die Perfönlichkeit
und das Schaifen des Meiſters zu werben.
Schurich: bringt mit dem Hagger Reſidenz-
orcheſter erſtmalig die drei „Paleſtrian'
Vorſpiele und andere Werke von Pfitzner zur
Auſſührunc

Großer Erfolg des Verlorenen Sohns“
in Venedig. Trenkers Film „Der verlorene
Sohn“ hat in der Junternationalen Aus-
ſtellung für Filmkunſt in Venedig großen
Erfolg erringen können; er wurde während
der Aufführung wiederholt ſtürmiſch be-
klatſcht. Der „Corriere della Sera“ ſchreibt,
die Darſtellung des Arbeitsloſen in New York
durch Trenker ſei wunderbar; man müſſe
Trenker zu den eindrucksvollſten und reifſten
Film“-hauſpielern zählen.

Keine „Prachtwerke“ für Volksbüchereien.
In einem Erlaß des Reichs und preußiſchen
Erziehungsminiſters wird betont, daß bei
Neuanſchaffungen für Volksbüchereien nach
wie vor ſorgfältig darauf Bedacht zu nehmen
iſt, daß vor allem weltaänſchauliches und poli

tiſch wertvolles und einwandfreies Schrifttum
beſchafft wird. Sogenannte „Prachtwerke
ſeien faſt ausnahmslos nicht dazu zu rechnen.
Der Wert ſolcher Schriften ſei hinſichtlich des
Gehaltes an politiſchen Gedanken faſt immer

ſehr gering. e
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Das Lied des Regens
Wenn es regnet, iſt es da nicht, als wollte

zie Welt in Trübnis zerfließen? Müde ſingt
der rauſchende Regen ſeine eintönige Melodie.
Du ſtehſt am Fenſter und ſtarrſt. Trommeln-
der Tropfenfall quält deine Seele. Jm me-
lancholiſchen Liede des Regens geht alle
Freude unter. Du ſtehſt und ſtarrſt

Unter grauen feuchten Nebeltüchern gähnt
der Tag. Er ift ſo leer und doch voll laſtender
Schwere. Dennoch iſt es ein Tag wie jeder
andere, nur daß der Himmel heute grau iſt
und es eben regnet. Jſt das nicht ein Aeußer-
liches? Sollte nicht jeder deiner Tage dir
das geben, was du in ihn hineinlegſt?

Es geht dir mit den Tagen wie mit den
Menſchen. Begegnet dir einer mit hellem
freundlichem Geſicht, ſo biſt du ſchnell gewon
nen. Doch wenn öòn einen triffſt mit trüber,
verſchloſſener Miene, ſo gibſt du dir keine
Mühe. Du läßt ihn hingehen und ſuchſt nicht
hinter ſeinen Wert zu kommen.

Und ſo nimmſt du auch die Tage hin, die
zir begegnen. Nimmſt den Schein für Sein.
Wie öde ſieht ſich die Welt durch regennaſſe,
tropfenüberronnene Scheiben an! Oeffne
das Fenſter! und du wirſt auch dieſem öden
Tag näherkommen. Wirſt ſehen, daß ſein rie-
ſelndes Grau nur eine Maske iſt.

Horch! wie nun der Regen rauſcht! Mit
plätſcherndem Fall ſprudeln die Dachrinnen.
In den Rinnſteinen gluckſt es luſtig, auf den
Pfützen zerſpringen leichtſinnige Bläschen.
Langſam und in geſegneter Schwere trinkt der
Garten die Regenflut. Friſchen Erdduft atmet
er aus. Der Geruch weht dir kühl über die
Stirn, daß ſie wieder glatt und frei wird. Der
Tag hat Farbe und Klang bekommen.

Zwar die Menſchen eilen haſtend über die
blankgewaſchenen Bürgerſteige, ſie ducken ſich
unter die Schirme und laſſen die Köpfe hän-
gen. Aber nicht all e. Sieh, dort unter der
Platane, an der die Tropfen ſilberglitzernd
herniederrinnen, ſteht ein junger Mann. Dicht
neben ihm ein Mädchen. Beider Hände hal-
ten einen Schirm, von dem es immerfort
tropft auf Schultern und Arme. Zu ihren
Füßen ſammelt ſich Waſſer. Aber ſie achten
deſſen nicht, ſie ſehen nur ſich. Und um ſie
webt der Regen ſein feines heimliches Lied.
Haſt du ſchon vergeſſen, wieviel Glück unter
einem Regenſchirm wohnen kann?

Ja, wenn man jung iſt! denkſt du. Aber
biſt du nicht auch jung, wenn du deiner
Jugend gedenkſt? Und du haſt doch die Erin-
nerung! Solange du die noch haſt, biſt du

nicht alt. Stb.
Die ſchlüpfrige Straße

Ein Motorrad kam ins Rutſchen.
Als geſtern mittag der Regen einſetzte, be

fuhr ein Motorradfahrer mit Sozius die
Straße an der „Faſanerie“. Jn Her Kurze
an der Brücke kam er ins Rutſchen und da-
durch zu Fall. Seine Soziusfahrerin ſchlug
ſich erheblich das Kinn auf, ihre Kleidung
wurde ebenfalls in Mitleidenſchaft gezogen.
Nach notdürftiger Verbindung konnten ſie die
Fahrt fortſetzen.

Er wollte an der Kreuzung überholen.
Geſtern abend, gegen 19.50 Uhr, ereignete

ſich an der Kreuzung Horſt-Weſſel--Friedrich-
ſtraße ein leichter Verkehrsunfall zwiſchen
zwei Perſonenkraftwagen. Beide Fahrzeuge
wurden leicht beſchädigt. Die Schuld trifft den
Führer des Perſonenautos, das aus der
Friedrichſtraße kam, weil er verſuchte, an der
Kreuzung den anderen Wagen zu überholen.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Jn voller Fahrt
Heute früh, gegen 7 Uhr, kam es auf der

Halleſchen Straße, kurz vor der Eiſenbahn
unterführung, zu einem ſchweren Zuſammen-
ſtoß zwiſchen zwei Kraftwagen. Ein Berliner
Privatwagen fuhr in voller Fahrt in die
Flanke eines Ammendorfer Laſtkraftwagens,
der mit zwei großen Anhängern in Richtung
Halle fuhr. Der Fahrer des Berliner Wagens
wurde am Kopf verletzt, der Vorderteil ſeines
Autos wurde zertrümmert, ſo daß es abge-
ſchleppt werden mußte.

Aus der Htadt Merſeburg
des großen Königs Flöktenmeiſter

wurde in Merſeburg zum Muſiker herangebildet
Er ſollte erſt 5chmied werden Der eiferſüchtige S5panier

Von A. Gnei ſt, Leipzig.
Dieſer Aufſatz wird unſre Leſer be-

ſonders intereſſieren, da der ſpätere Flöten-
virtuoſe und Lehrmeiſter Friedrichs des
Großen, Johann Joachim Quantz
jahrelang bei ſeinem Onkel Juſtus Quantz
in Merſeburg gewohnt und hier von
ihm in der Muſik unterrichtet wurde.

Jn unſerer Zeit, die dem großen Sebaſtian
Bach alle Ehre, die ihm gebührt, zuteil wer-
den läßt, ſollte nicht vergeſſen werden, eines
Zeitgenoſſen von ihm zu gedenken, der auch
ein muſikaliſches Genie geweſen, nämlich des
Flötenvirtuoſen und Komponiſten Johann
Joachim Quantz, der den großen Friedrich
im Flötenſpiel unterrichtete. Sein Lebens-
lauf erregt beſonders dadurch unſer Jntereſſe,
weil es zu bewundern iſt, wie zielbewußt in
unermüdlichem Bildungsdrange Quantz ſei-
nen Auſſtieg bewerkſtelligte ohne genügende
Schulbildung und Geldmittel.

Er wurde am 30. Januar 1697 in Ober-
ſcheden, einem Dörfchen, das zwiſchen Göttin-
gen und Hann.-Münden liegt, als Sohn
eines Huſfſchmiedes geboren. Bei ſeinem
Vater, der von Muſik nicht viel wiſſen wollte,
ſtand es feſt, daß Joachim den Beruf des
Vaters ergreifen ſollte, zumal alle Verwand-
ten Schmiede waren. Sein älterer Bruder
jedoch, der Muſiker war und bei Hochzeiten
und Feſtlichkeiten aufſpielte, nahm den Jün-
geren öfter mit, und mit acht Jahren ſpielte
er bereits mit Geſchick Baßgeige. Jm Jahre
1702 verlor er ſeine Mutter und 1707 ſeinen
Vater und ſtand als zehnjähriger Knabe, wie
Hercules am Scheideweg, vor der Wahl, ob er
bei ſeinem Onkel Schmiedelehrling werden
oder nach dem Wunſch ſeiner Tante, einer
Predigersfrau, ſtudieren wollte, oder ob er bei
ſeinem zweiten Onkel, der in Merſeburg
Stadtmuſikus war, eine muſikaliſche
Ausbildung bekommen ſollte. So jung,
wie er war, fühlte er ſich zu dem Beruf des
Muſikers am meiſten hingezogen und ſiedelte
mit ſeiner Schweſter gemeinſam in das muſik-
liebende Haus ſeines Onkels, des Stadt und
Kunſtpfeifermeiſters Juſtus Quantz über, der
ihn in allen damals üblichen Jnſtrumenten
unterrichtete. Namentlich Flöte und Obvoe be
herrſchte er bald ſo gut, daß er öfter als Solo-
bläſer auftrat und ſchon in ſeinen Lehrlings-
jahren kleine Kompoſitionen ſchuf. Auch
wirkte er bald in der Kapelle des Herzog s
Wilhelm von Sachſen mit, lernte da-
durch die berühmteſten Werke der Deutſchen,
Jtaliener und Franzoſen kennen und ver-
ſäumte keine Gelegenheit, ſeine muſikaliſche
Ausbildung nach allen Seiten hin zu vervoll-
kommnen. Das Ziel ſeiner Sehnſucht war
Dresden, um dort in die Hofkapelle eintreten
zu können, da er ſowohl Streich- als auch
Blasinſtrumente beherrſchte. Beim Reforma-
tionsfeſt in Dresden erregte der junge Quantz
derartiges Aufſehen, als er eine Arie mit
„konzertierender Trompete“ begleitete, daß der
Hofkapellmeiſter Schmidt ſeine Anſtellung in
der Kapelle beantragte.

Der berühmte Flötenſpieler Buffardin er-
füllte ihm ſeinen Wunſch, ihm während vier
Monaten Unterricht im Flötenſpiel
zu erteilen, wodurch er deſſen beſondere Mei-
ſterſchaft im Spielen möglichſt geſchwinder
Läufe und Triller erwarb. Vorübergehend
nahm er Aufenthalt in Rom, Neapel, Florenz
und ſchließlich auch in Lyon und Paris, über-
all neuen Bildungsſtoff in ſich aufnehmend.
Auch heute noch ſind die eigenhändig von ihm
verfaßten Tagebuchſkizzen von größtem Jn-
tereſſe, da ſie ein anſchauliches Bild der da-
maligen Muſikverhältniſſe geben.

Eine kleine Epiſode aus ſeinen Aufenthalt
in Neapel, wo er Eingang in den vornehmſten
Häuſern gefunden, ſchildert er beſonders an-
ſchaulich, wie er in jeder Woche zu feſtgeſetzter
Stunde einer Marcheſa einige Sonaten vor-
zuſpielen pflegte, „die ſie accompagnierte“.
Eines Tages wurden ſie von dem ſpaniſchen
Geſandten während dieſer muſikaliſchen

Uebungen überraſcht, der ſich jedoch von irgend
welcher Eiferſucht nichts anmerken ließ. Als
jedoch Quantz eines Abends in einem Miets-
wagen aus einem Konzert fuhr, ſauſte plötz-
lich durch ſeinen Wagen eine Kugel, wo-
durch er lebhaft an den ſpaniſchen Geſandten
erinnert wurde und es vorzog, in Eile ſeine
Sachen zu packen und Neapel ohne Abſchied
von der ſchönen Marcheſa zu verlaſſen.

1728 wurde Quantz in der Dresdner Hof-
kapelle Flötiſt, ließ das Oboeſpiel bei Seite
und war und blieb mit Leib und Seele Flö-
tenvirtuoſe und Komponiſt. Nicht weniger als
500 Flötenkompoſitionen hat Quantz im Laufe
der Jahre geſchaffen. Als ihm und einigen
Kollegen der Auftrag wurde, den Kurfürſten
Auguſt II. zum Berliner Hof zu beglei-
ten, fand die Königin ſoviel Gefallen an ſei-
nem Spiel, daß ſie ihn mit 800 Talern in der
dortigen Kapelle anſtellen wollte. Beſonders
ſeine Kompoſitionen fanden ungeheuren Bei-
fall. Der Kurfürſt wollte ihn aber nicht gern
hergeben, erteilte ihm aber die Erlaubnis,
zweimal jährlich nach Berlin zu reiſen, um
dem Kronprinzen Unterricht im
Flötenſpiel zu erteilen. Jedoch von die-
ſen Muſikſtunden durfte der König Friedrich
Wilhelm II. nichts erfahren, da er niemals
ſeine Einwilligung erteilt haben würde, ſeinen
Sohn eine in ſeinen Augen überflüſſige Kunſt
erlernen zu laſſen.

Das Flötenſpiel kam in damaliger Zeit
derart in Mode, daß es vielen zum Ueberdruß
wurde. Als ein Ueberſättigter den Komponi-
ſten Cherubini fragte, ob er wohl etwas
Schlimmeres kenne als eine Flöte, ſoll jener
ſarkaſtiſch geantwortet haben: „Jawohl, zwei
Flöten!“

Was das Meiſterſpiel des Joachim Quantz
beſonders auszeichnete, war die ſeinem Vor-
trag eigene zarte, innige, der menſchlichen,
Stimme ähnliche Modulation. Dieſes aus-
drucksvolle Spiel gerade bei getragener Muſik
hat ſein Hauptſchüler, König Friedrich lI.,
von ihm gelernt, denn man ſagt, daß der
König getragene Sätze auf ſeiner Flöte beſon-
ders ſchön geſpielt habe. Eigens für ſeinen
königlichen Schüler komponierte er unzählige
Flötenkonzerte, die die ſtattliche Anzahl von
300 erreichten. Friedrich II. ſtellte ſeinen von
ihm ſehr verehrten Lehrer, der ſein vollſtes
Vertrauen genoß und deſſen Rat er ſtets vor
Anſtellung eines Sängers oder Muſikers ein-
holte, mit einem Gehalt von 2000 Talern auf
Lebenszeit an. Für jede Kompoſition erhielt
er ein beſonderes Honorar, und für jede Ver-
beſſerung, die er öfter an Jnſtrumenten er-
fand, 100 Dukaten. Natürlich lag ihm die
Verpflichtung ob, bei den muſikaliſchen Abend-
unterhaltungen des Königs mitzuwirken und
immer wieder neue Kompoſitionen dafür zu
ſchaffen. Mit dem Opernorcheſter hatte
Quantz nichts zu tun, jedoch unterrichtete er
auch zahlreiche andere Schüler und mußte
ſeinen König oft auf deſſen Feldzügen be-
gleiten.

Mitten in der Vollkraft ſeines Schaffens
ereilte ihn im Jahre 1773 ein Schlagfluß.
Zwar hoffte der König, der bei ihm die
Stelle eines Arztes ſelbſt über-nahm und für die ſorgfältigſte Pflege ſorgte,
auf ſeine Wiedergeneſung, jedoch bald darauf
mußte er den Tod ſeines geliebten Lehrers
beklagen. Der König ließ ihm auf der Grab-
ſtätte in Potsdam ein Denkmal aus Sandſtein
errichten, das bis heute wohlerhalten blieb.

Eines der Hauptverdienſte des genialen
Mannes iſt die von ihm geſchaffene „Flö-
tenſchule“, die erſte für dieſes Jnſtrument.
In dieſem Werk legte er ſein ganzes muſikali-
ſches Wiſſen und ſeine reichen Erfahrungen
auf dem Gebiet des Flötenſpiels nieder, wo-
durch es, wie kein anderes Schulwerk, zum
Kunſtwerk erhoben wird. Es erſchien in deut-
ſcher, holländiſcher und engliſcher Sprache. Jm
britiſchen Muſeum in London iſt es heute
noch zu finden.
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Er bleibt unvergeſſen
Die Segelflieger gedenken Rudolf Oeltzſchners

Der erſte Sturmabend in der Segelflieger-
Ortsgruppe Merſeburg war erklärlicherweiſe
dem Gedenken des erſten und beſten Segel-
fliegerkameraden, Rudolf Oeltzſchner,
gewidmet. So unerwartet war er dem Kreiſe
der Kameraden entriſſen worden, ſo gewaltig
groß die Teilnahme der Stadt Merſeburg und
weiter Umgebung, daß die, denen ſein Ab-
ſcheiden den größten Verluſt zufügte, jetzt,
nachdem ſich ſchon der trennende Erdhügel
über ſeinem Grabe wölbt, noch einmal in
engſter Gemeinſchaft ſeiner gedenken mußten
Von dem leuchtenden Vorbild des verunglück-
ten Kameraden und dem Gelöbnis der Treue,
ihm im vorgelebten Wege als Flieger zu fol-
gen, ſprach Ortsgruppenführer Schobinger
zum Segelfliegerſturm und der Fliegerſchar
der HJ. Ernſt und feierlich hörten die Ka-
meraden die Worte ihres Führers aus dem
Herzen kommen und alle Augen richteten ſich
auf Oeltzſchners Bild, das unter weißen Nel-
ken aufgeſtellt war.

Den gewaltigen Anteil, den führende Per-
ſonen und Organiſationen an dem Verluſt der
Segelflieger nahmen, bekundeten die vielen
Beileidsſchreiben, die der Ortsgruppenführer
bekanntgab. Aus weiter Ferne hatte beſon-
ders herzlich der SA.-Sturm 41/28 geſchrie-
ben aus Tiersheim, dem Endpunkt eines
Segelfluges von R. Oeltzſchner.

Dieſem ſehr ernſten Teile folgten inter-
eſſante Schilderungen der Rhönwettbewerbs-
tage durch Kamerad Sachſe, der Ankunft auf
der Waſſerkuppe, Vorbereitung und einzelne
Wettflugtage eingehend beſchrieb. Sehr ar-
beitsreich und anſtrengend, aber auch erfolg-
reich waren die Tage für die Fahrtkolonne,
die Rudi Oeltzſchner aus Sternberg bei Prag
abholte. Hier iſt das freundliche und hilfreiche
Verhalten der tſchechiſchen Behörden und Ein-
wohner lobend hervorgehoben worden.

Nach dieſen Ausführungen wurden noch
Anordnungen durch Ortsgruppen- und
Sturmführer bekanntgegeben und dann der
ernſte Sturmabend mit dem Führergruß ge-
ſchloſſen.

merſeburger Arbeitsopfer

weilten in Bad Dürrenberg.
Einen ſchönen Ausflug mit dem Motor-

boot „Falke“ veranſtaltete am Dienstag die
Ortsgruppe Merſeburg der DAOV. nach Bad
Dürrenberg. Die Saalefahrt bot viel Jnter-
eſſantes, u. a. ſah man die Waſſerbauarbeiten
des Elſter-Saale- Kanals bei Creypau. Rieſige
Löffelbagger und Schlepper waren in voller
Arbeit und boten ein Bild gigantiſchen Schaf-
fens. Jn Dürrenberg gegen 102 Uhr ange-
langt, beſichtigten die Ausflügler nach dem
Früsſtück den Kurpark, die Faſanenſchau, das
Gradierwerk und das Salzwerk. Dieſes war
beſonders intereſſant; man tat einen Einblick
in die Herſtellung des Speiſe- und Badeſalzes.
Wegen des immer ſtärker einſetzenden Regens
konnten weitere Sehenswürdigkeiten nicht be-
ſichtigt werden. Nachmittags verließen die
Ausflügler ſehr befriedigt und in froher
Stimmung das ſchöne Dürrenberg.

Sekretärprüfung beſtanden.
Vor dem Prüfungsausſchuß für Kranken-
kaſſenangeſtellte für die Provinz Sachſen und
den Freiſtaat Anhalt legte Herr Herbert
Schwanitz aus Merſeburg die Sekretär-
prüfung mit „Gut“ ab. Herr Schwanitz iſt bei
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Leung be-
ſchäftigt.

Egerländer Kapelle im Rundfunk.
Am Freitag, dem 16. Auguſt, von 18.30 bis

19.25 Uhr ſpielt die vielen Rundfunkhöhrern
und beſonders in Sudetendeutſchen Kreiſen
gut bekannte und beliebte Egerländer Kapelle
Max Böhm, Dahlen i. Sa., im Reichsſender
Leipzig. Bei dieſer Sendung wirkt mit, der
weſtböhmiſche Vortragsmeiſter und Egerlän-
der Heimatſänger Franz Heidler aus Fal-
kenau a. E. Der Reichsſender Leipzig iſt ſtets
ſeiner Aufgabe bewußt, als Grenzlandſender
die Verbindung zum Sudetendeutſchtum auf-
recht zu erhalten und zu vertiefen. Er bringt
des öfteren Sendungen, die das Egerländer
Brauchtum und Volkstum ſchildern und Eger-
länder Volksmuſik erklingen laſſen.

Vier Jahrzehnte
Bnor M a r Wo n dicken-
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Die Provinzialgbgabe 1933

Der Verteilungsplan füt Stadt und Land.
Der Vertsilupgsplan für die laut Kreis
d Provinzialabgabengeſetz vom 23. 4. 1906

ür das Jahr 1933 von den Stadr- und Land-
kreiſen z Provinzialabgabe in Höhe
von 13 Prozent der umlagefähigen Reichs-
einkommen- und Reichskörperſchaftsſteuerüber-
weiſungen und Bürgerſteuer ſowie Real-
ſteuern iſt nun durch den Oberpräſidenten feſt
eſetzt worden. Die Provinzialabgabe beträgt

die Stadt Merſeburg 51509,80
ark, für den Landkreis Merſeburg

207 217,77 Mark, für den Kreis Querfurt
147 245,06 Mark, für den Saalkreis 152 270,83
Mark, für die Stadt Halle 494 517,08 Mk.,
für den Landkreis Weißenfels 168 546,09 Mk.,
für die Stadt Weißenfels 71 341,78 Mk. Jns-
eſamt werden von der ganzen Provinz Sach-
en durch die Provinzialabgabe für das Jahr

1933 6 652 427,23 Mark aufgebracht, die für den

Regierungsbezirk Merſeburg2 846 233,490 Mark beträgt, für den Reg.-Bez.
Magdeburg 2780 184,55 Mark und für den
Reg.-Bez. Erfurt 1026 009 Mark.

Kurszeltel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Durch das anhaltende Regenwetter war der
heutige Wochenmarkt nur ſchwach beſucht. Die
Durchſchnittspreiſe betrugen für:; Butter 71
bis 79; Eier 10--11; Käſe 5—-8; Matz 20; Zwie-
beln 15; Weißkohl 12; Wirſing 2 Pfund 25;
Rotkohl 15; rote Rüben 10; Blumenkohl 15 bis
40; Möhren 10; Kohlrabi 5; grüne Bohnen
20—-25; Wachsbohnen 29——30; Rettiche 5—10;
Pfifferlinge 70-75; neue Kartoffeln 7—8;
Tomaten 25--35; grüner Salat 5; Mangold
10; Perlzwiebeln 40; Radieschen 5; neue ſaure
Gurken 3 Stück 10; Zitronen 8—-12; Stachel-
beeren 25; Mirabellen 45; Reineclauden 50;
Heidelbeeren 45—-50; Rhabarber 10; Aprikoſen
55——60; Pfirſiche 55——60; Pflaumen 30—-45;
Schoten 25; Birnen 15--25; Aepfel 10--30;
Hühner 70; Hähnchen 125; Tauben 40--65;
Bücklinge 40; Salzheringe 10; Seelachs 30;
Seegal 40; Rotbarſch 35; Kabeljau 40; Filet
45—-60; Matjesheringe 15; grüne Heringe 25;
gr. Seelachs 60; ger. Schellfiſch 60.

Der Rhönflugmannſchaft von 1935 wurde
vom Kameraden Schobinger der Dank der
Ortsgruppe ausgeſprochen und einem Teil
von ihnen für ihre Tätigkeit beim Wettbe-
werbsflug ein wertvolles Andenken als An-
erkennung überreicht.

Das Welker für morgen
Endlich der erſehnte Regen.

Nun endlich iſt der ſeit langen Wochen her-
beigewünſchte Regen eingetroffen. Schon be-
gannen ſich die Blätter der Bäume zu färben.
Sie wurden braun und unanſehnlich und
boten einen faſt herbſtlichen Anblick. Mit ſor-
gender Miene betrachteten die Gärtner und
Landleute ihre Felder und viele ſind nun der
Meinung, daß der Regen faſt zu ſpät gekom-
men iſt. Wir wollen jedoch hoffen, daß er
manches Verſäumte nachholt und mithilft, die
Ernte des Herbſtes zu verbeſſern. Die Nie-
derſchlagsmenge im Merſeburger Gebiet be-
trug von geſtern bis heute morgen um 7 Uhr
28 Millimeter. Für morgen iſt noch weiter-
hin mit trübem Wetter zu rechnen. Allmäh-
lich wird es ſich aufhellen, doch ſind weitere
Niederſchläge nicht ausgeſchloſſen.

Felddiebe am Werk
Auch in dieſem Jahre machen ſich in unſe-

ren heimiſchen Fluren wieder Felddiebe be-
merkbar. Jn der Kötzſchener Flur mußte ein
Landwirt auf ſeinem Kartoffelacker feſtſtellen,
daß von den noch nicht ausgereiften Kartof-
feln eine Anzahl ausgebuddelt waren. Das
gleiche mußte ein Merſeburger Landwirt auf
r Ackerplan an der Geuſaer Straße feſt-
tellen.

m

Kriegsopfer ſollen von Soldaten betreut werden
Kriegsopferfürſorge ſollte aus der allgemeinen Fürſorge herausgenommen werden

Für eine weitgehende Vereinheitlichung
der Kriegsopferfürſorge tritt Landesoberver-
waltungsrat Dr, Thunke, Berlin, in der
Deutſchen Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege
ein. Es gelte die Schaffung ſtraffer einheit-
licher Grundſätze, die einheitlichen, kamerad-
ſchaftlichen Frontſoldatengeiſt atmen. Die
Kriegsopferfürſorge müſſe ſich auf drei Ge-
biete erſtrecken, die unlöslich miteinander
verbunden ſeien, auf die ſeeliſche, geſundheit-
liche und die wirtſchaftliche Fürſorge. An der
Spitze müſſe die Forderung ſtehen, daß alle
Arbeit in der Kriegsopferfürſorge nur Front-
ſoldaten und Hinterbliebenen von Front-
ſoldaten anvertraut werden müſſe. Der Be
amte, der die Kriegsopferfürſorge ausübt,
müſſe das Vertrauen der Betreuten genießen
und dieſes Vertrauen werde der alte Front-
ſoldat in erſter Linie zum Frontſoldaten
haben. Die ſeeliſche Fürſorge ſeit leider in
den vergangenen Jahren zu kurz gekommen.
Um die ſeeliſchen Belange der Kriegsopfer
zu wahren, ſei die Fürſorge in erſter Linie
perſönlich und nicht büromäßig zu geſtalten,
Auch der klügſte und begabteſte Abteilungs-

leiter dürfe ſich nicht ſo hoch dünken, daß er
ſich nicht gelegentlich einmal „hinaus an die
Front“ begebe. Im übrigen werde dieſe Auf-
gabe ohne die lebendige und freudige Mit-
arbeit der NS-Kriegsopferverſorgung, die
hier als der beſte Mitarbeiter und Bundes-
genoſſe anzuſehen ſei, nicht richtig und voll-
kommen erfüllt werden können.

Der Referent fordert weiter, daß die
Kriegsopferfürſorge aus der allgemeinen
Fürſorge herausgenommen werde. Es ſei ein
beſonderes Geſetz zu ſchaffen, das die Für-
ſorge für die Kriegsopfer nur in ihrer Eigen-
ſchaft als Kriegsopfer feſtlegt, ähnlich wie
das Schwerbeſchädigtengeſetz die beſonderen
Belange der Kriegsopfer über den Rahmen
des allgemeinen Arbeitsrechtes hinaus ge-
wahrt habe, Eine neue finanzielle Regelung
und Neuverteilung der Laſten werde dabei
nicht zu umgehen ſein. m Intereſſe einer
einheitlichen Fürſorge müſſe der Grundſatz
aufgeſtellt werden, daß Reich, Hauptfürſorge-
ſtellen und Fürſorgeſtellen gemeinſame Laſten-
träger der Kriegsopferfürſorge ſeien.

Günſtige Entwicklung
der Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen--Thü-

ringen Anhalt im Jahre 1934.
Auch für das Jahr 1934 kann unſere hei-

miſche Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt
von einem weiteren Auſſtieg berichten. Die
Zahl der Verſicherungen iſt im Berichts-
jahre um 1130 auf 23 413 geſtiegen, während
die Verſicherungsſumme ſich um 4 Mill. Mk.
auf 112 Millionen Mark hob. Die Zahl der
Bauſparverſicherungen beträgt 802 mit 3 Mill.
Mark Verſicherungsſumme, Der Ueberſchuß
aus der Lebensverſicherung beträgt 638 641,47
Mark, der ſatzungsgemäß auf die Ueberſchuß-
rücklagge der Verſicherten, die nunmehr
1889 677,06 Mark beträgt, überſchrieben wird,
Trotz der Zinsſenkung werden für das Jahr
1936 unter Zugrundelegung eines Kapitalzings-
ertrages von 6 Prozent Ueberſchußanteile in
Form von Grund-, Zuſatz- und Ausgleichsbe-
trägen ausgeſchüttet.

Auch in der Unfallverſicherung iſt eine gün-
ſtige Entwicklung feſtzuſtellen. Jn der Lehrer-
und Schüler-Unfallverſicherung werden
416 950 Schulkinder erfaßt; ebenfalls kann man
einen weiteren Aufſtieg in der Einzel- und
Geſamtunfallverſicherung feſtſtellen. Der
Ueberſchuß beträgt 45 278,51 Mark, deſſen
großer Teil den Altverſicherten in Form eines
zehnprozentigen Nachlaſſes auf den Beitrag
zugute kommt.

Eine Anzahl neuer Hypotheken (862 261
Mark) konnte bewilligt werden, beſonders für
Kleinſiedlungen, um ſo das Siedlungspro-
gramm der Reichsregierung zu unterſtützen,
Die Zinſen für Hypotheken wurden aus eige-
nem Antrieb um Prozent geſenkt.

Auch im Jahre 1935 hält die günſtige Ent-
wicklung der Lebensverſicherung weiter an,
Jn der Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai 1935
konnten 5 Millionen Mark neuer Verſiche-
rungsſumme feſtgeſetzt werden.

40 Jahre Schießklub Merſeburg
Der Schießklub Merſeburg, gegründet 1895,

kann in dieſem Jahre auf ſein 40jähriges Be-
ſtehen zurückblicken. Er hält am Sonnabend,
dem 31. Auguſt, und an den beiden darauf-
folgenden Tagen ſein Schützen- und Volksfeſt
im Vereinslokal „Sächſiſcher Hof“ ab. Die
Feſttage beginnen mit einem Tanz im Zelt
am Sonnabendabend. Am Sonntag findet
ein Abmarſch vom Stadt-Café aus ſtatt, dem
Gartenkonzert und Tanz folgen. Am Mon-
tag wird von 17 bis 18 Uhr das Königs-
ſchießen durchgeführt,

Im Land der „grauken Bauhnen“
Lob des Sauerlandes und ſeiner Leute

Das Sauerland? Wo liegt denn das?
Der Mitteldeutſche muß meiſt Atlas und Lexi-
kon zur Hilfe nehmen, um eine Antwort auf
dieſe Frage zu finden. Zwar iſt er über
Kaſſel Brilon-Wald--Hagen ſchon nach Köln
gefahren, alſo durch das Sauerland, doch er
hat nicht viel davon geſehen.

Nur nicht ſo haſtig, liebe Freunde, nicht ſo
ſchnelll! Wer ein ſchönes Fleckchen deutſcher
Erde kennen lernen will, der muß bei Meſchede
vder Wenemen die Hauptſtrecke verlaſſen und
auf dem gemütlichen Bimmelbähnchen eine
Stunde ins Hochſauerland hineinfahren
etwa bis Fredeburg. Wir ſind ja heute gott-
lob wieder ſoweit, daß wir nicht über die
Grenzen in die Ferne ſchweifen, ſondern Ein-
kehr halten im eigenen Vaterland. Und ge-
rade das Sauerland im ſüdlichen Teil Weſt-
falens, das Land zwiſchen Sieg und Ruhr,
durchfloſſen von der Lenne, kann uns da zum
Erlebnis werden.

Deutſchland wo es am deutſcheſten iſt!
Wälder und Wieſen, bis zu achthundert Meter
und höher aufſteigende Höhen, tief einge-
ſchnittene Täler, dazwiſchen das ſchwarzweiße
Fachwerk der ſchiefergedeckten Häuſer wie
ſchön, wie feſtgegründet und ſauber iſt hier
alles!

Vom Bergeshang leuchten in violettem Rot
Weidenröschen und Heidekraut. Neben den
Foreklenbäche weiden rotbunte Kühe, Schafe
und Ziegen klettern den graſigen Hang auf
und ab. Vom Kirchturm ſchlägt es die Stunde,
Friedevoll wirbelt blauer Rauch über dem
Städtchen auf. Darüber ragt auf freier Höhe
das hohe Kreuz. Unweit davon ſteigt der
Stationsweg zur Buchhagenkapelle auf. Hier

geht die Luft ſo rein und frei. Hier biſt du
dem Himmel näher als anderswo.

Wie mögen wohl die Berge und Kuppen
ringsum alle heißen? Dort drüben im Weſten
das iſt das Ebbegebirge und dort zieht ſich
das Lennegebirge hin, genannt nach dem
Flüßchen, das vielen kleinen Werkſtätten ſeine
Waſſerkraft leiht, ehe es in die Ruhr mündet.
Jm Süden die Höhenkette, das iſt das Rot-
haargebirge. Könnten wir wie dort der
Buſſard in ſchimmernd blauer Höhe über der
Landſchaft ſchweben, ſo wüßten, wir ſie ſchnell
aufzuzeigen, alle die Berge ringsum Frede-
burg: den Rimberg, die Hunau, den Kahlen
Aſten wohl an die dreißig Kuppen grüßen
uns ringsum. Dazwiſchen aber liegen nahr-
hafte Felderbreiten, über die jetzt die Mäh-
maſchine geht. Das Erntelied der Dreſch-
maſchinen ſingt aus den Scheuern und hoch-
beladene Wagen knarren über die hell im
Sonnenlicht liegenden Straßen.

Allem Anſchein nach braucht man hier wie
überall in Weſtfalen nicht zu hungern. Dort
im Eichenkamp wühlen fette Schweine in der
Suhle. Nebenan macht Mutter Gördes im
Garten die „grauten Bauhnen“ ab. Große
Bohnen und Speck, müßt ihr wiſſen, ſind hier-
zulande eine Art Nationalgericht und ſie
ſchmecken in der Tat über die Maßen gut.
So ſingt der Weſtfale mit Recht: „Die ſchönſte
Tid, dat is die Graute-Bauhnen-Tid“ ja-
wohl, mit einem „großen Alten“ hinterher.
Der Münſterländer Korn iſt nämlich gut und
heißt im Volksmund „Das reine Wort Gottes“.

Als weitere freundliche Labe iſt noch das
weſtfäliſche Bier zu nennen. Und denken wir
dann noch an Pumpernickel und Schinken, ſo

Wir wollen bauen
Merkblatt für die Einreichung von Bau-

anträgen.
Ueberlege Dir reiflich und rechtzeitig, was

und wie Du bauen willſt. Bedenke, daß ein
Bau, den Du gut ausführſt, drei Menſchen-
alter und länger ſteht und noch Deinen Kin-
dern und Kindeskindern nützen ſoll. Ziehe
ſchon zu Deinen Voruüberlegungen einen
Baufachmann hinzu. Verſuche nicht, Deine
Bauentwürfe ſelbſt zu zeichnen. Denn Du biſt
Laie. Ueberlaſſe das Entwirfemachen einem
geſchulten Fachmann. Laß Dir Deine
Bauvorlagen, Zeichnungen und Berechnungen
nur von Fachleuten ausarbeiten, die die bau-
polizeilichen Beſtimmungen beherrſchen. Es
koſtet Dein Geld und Deine Zeit, wenn Du
unbrauchbare Bauvorlagen einreichſt, die ein-
mal oder mehrere Male von der Baupolizei-
behörde zurückgegeben werden müſſen. Haſt
Du ſchon vor Einreichung Deiner Bauvor-
lagen Zweifel, ob Dein Antrag Ausſicht auf
Genehmigung hat, dann ſuche zuſammen mit
dem Baufachmann das Bauamt auf, das Dich
beraten wird. Stelle Deinen Bauantrag
recht zeitig. Erwarte nicht, daß Dein Bau-
antrag wichtiger und eilbedürftiger iſt als die
Anträge Deiner Mitmenſchen, nur weil Du
ihn zu ſpät geſtellt haſt und nun im Druck biſt.

Vergiß nie, Deine Zeichnungen auch ſelbſt
zu unterſchreiben. Es genügt nicht,
wenn nur der Name Deines Baufachmannes
auf den Zeichnungen ſteht. Reiche zugleich mit
allen Zeichnungen auch alle Berechnungen ein,
Trage die Bezeichnung aller ſchon beſtehenden
Baulichkeiten, ihre Bauart, Bedachung, die
Grundſtücksgrenzen, ſowie die Himmelsrich-
tungen ein.

Denke immer daran, daß die Abſtände der
Gebände voneinander und von den Grenzen,
wie ſie die Bauordnung verlangt, nicht dazu
geſchaffen ſind, Dich zu quälen, oder Deinen
Wirtſchaftsbetrieb zu erſchweren, ſondern um
Deinen Hof bei Feuer vor Geſamt-
ſchaden zu ſchützen. Große Gebäudeab-
ſtände ſind immer der beſte Brandſchutz! Auch
der durch Verſicherung gedeckte Brandſchaden
iſt immer ein unwiederbringlicher Verluſt am
Volksvermögen. Auch Veränderungen am ge-
nehmigten Entwurf mußt Du Dir vor der
Ausführung von der Baupolizei erneut
genehmigen laſſen. Bauen ohne Genehmigung
iſt ſtrafbar. Fange daher niemals mit Bauen
an, bevor Du nicht perſönlich den Bauſchein
in Händen haſt. Bedenke, daß polizeiwidrige
Bauten wieder abgeriſſen werden müſſen. abend 20.15 Uhr, Kampfbahn.
Verofß nie, vor dem Putzen Deines Hauſes Pflicht.

rundet ſich uns das Bild einer däftigen
Lebens- und Ernährungsweiſe in einer Art
ab, daß einem das Waſſer im Munde zu-
ſammenläuft.

Nun ja, es wird im Sauerland gut und
reichlich gegeſſen. Aber es wird auch ent-
ſprechend geſchafft und etwas vor ſich gebracht.
Bauernwerk iſt harte Arbeit und die Holz-
fäller können ſich auch nicht ſchonen. Am inter-
eſſanteſten iſt für den Gaſt aus fremden Zonen
jedoch der Betrieb im Schieferbergwerk.

Mit der Grubenlampe wird er vom Steiger
einen tiefen Stollen entlanggeführt, der ſich
weit in den Berg hineinbohrt. An den Roh-
ren der Preßluftleitung taſtet man ſich vor-
wärts. Waſſer rinnt unten und oben. Endlich
iſt man „vor Ort“. Mit Preßlufthämmern
wird der Schiefer aus ſeinen Lagern ge-
brochen. Gewaltige Brocken werden heraus-
geſprengt, geteilt und von „Hunden“, das ſind
kleine auf Schienen laufende Karren, zu Tage
gefördert,

Dort wird der Schiefer ſogleich, ſolange er
noch „weich“ iſt, verarbeitet. Mit erſtaunlichem
Geſchick werden die Schieferſchichten zu Plat-
ten geſpalten, die nur wenige Millimeter ſtark
ſind. Dieſe Platten werden mit Meſſern und
Hämmern zu Dachpfannen verarbeitet. Teils
geſchieht dies nach Schablonen, teils frei-
händig..

Vor dem Bergwerk türmen ſich die Schie-
ferhalden. Jn langen Reihen liegen dicht bei
dicht die Dachſchiefer und harren ihrer Ver-
wendung. Was der Schieferbrecher im tiefen
Stollen bricht, ſchmückt bald ſauber gefügt die
Häuſer. Selbſt viele Kreuze und Steine der
Friedhöfe ſind aus Schiefer gefertigt.

Wirken nun dieſe granſchwarzen Dächer
nicht eintönig? Nein. Das ſchwarzweiße
fachwerk der Häuſer belebt das Bild der
tädte und Dörfer und gibt ihnen ihr beſon-

deres Gepräge, das man in ſeiner Eigenart

D

oder ſeiner Konſtruktionsteile der Baupolizei
die Fertigſtellung des Rohbaue
anzuzeigen. Um Dich vor Schaden zu ſchützen
müſſen die Konſtruktionen, Mauern, Pfeiler,
Träger, Decken, von der Baupolizei nachge.
prüſt werden. Es koſtet Dein Geld, wenn Putz,
der vor dieſer Prüfung ausgeführt iſt, wieder
abgeſchlagen werden muß.

eachte die Vorſchriften über die Ge,
brauchsabnahme, Beziehe Dein Haus
erſt dann, wenn es die Baupolizei freigegeben
hat. Du ſchützt Dich und die Deinen vor
Krankheit und Siechtum, Bedenke, daß Du
durch unzweckmäßige und häßliche Bauten
nicht nur Dir ſelbſt ſchadeſt, ſondern auch das
Landſchaftsbild verunſtalteſt.

Merſeburger Filmſchau
Abenteuer auf dem Meeresgrund.,
Lichtſpielhaus „Sonne“.

In die unbekannte Welt des Meeresbodenz
führt uns diesmal der Hauptfilm, der außer
dem Beiprogramm im „vLichtſpielhaus Sonne
gezeigt wird. Der amerikaniſche Forſcher
J. E. Williamſon hat ſich ſeit mehr als
zwanzig Jahren mit dem Problem der Unter-
ſeephotographie beſchäftigt, und ihm iſt es als
erſtem gelungen, uns durch ſeine Aufnahmen
die dunkel-geheimnisvolle Welt des Meeres-
grundes zu erſchließen. Von einem veranker-
ten Dampfer aus ſteigt er in ſeine Kugel hin-
ab, die durch eine harmonikaartige Röhre mit
dem Schiff verbunden iſt. Starke Scheinwer-
fer erleuchten den Umkreis um ſeine Kugel
taghell und im Lichte der Strahlenbündel
ſpielen ſich die „Abenteuer auf dem Meerez-
grund“ ab. Dieſer Film, er ſteht einzigartig
in der Welt da. An den großen gläſernen
Fenſtern der Kugel vorbei kriecht der Teufels-
fiſch, ein anderes Meerungeheuer ſchießt pfeil-
ſchnell vorüber und die Fächerkorallen wehen
in der Strömung des Meeres, wie rieſige
Farne im Winde,. Negertaucher ſind die
Helfer des Forſchers, die unter Einſatz ihres
Lebens die koſtbare Beute bergen. Kämpfe
mit Haien und Rieſenpolypen erleben wir
und die gegenſeitige Hilfe der Schwarzen un
tereinander, die den von den Rieſenarmen des
Polypen gefeſſelten Kameraden befreien. Die
an den Bahama- Inſeln und der kaliforniſchen
Küſte gemachten Aufnahmen zeigen auch Na-
turbilder von unbeſchreiblicher Schönheit und
der ganze Film lehrt uns in einer Stunde
ein Gebiet der Wiſſenſchaft, das jeden Men-
ſchen gewiß intereſſitert, zumal Carl Seitz,
vom Aquarium des Zoologiſchen Gartens,
Berlin, die Ausdeutung des Films ſo volks-
tümlich geſtaltet hat, daß er allgemeinver-
ſtändlich iſt. Außer dem Beiprogramm
bringt die Wochenſchau zur Erinnerung an
unſern verſtorbenen Generalfeldmarſchall von
Hindenburg Bildausſchnitte aus ſeinem Leben
und zeigt noch einmal die Beiſetzungsfeier-
lichkeiten am Tannenberg-Denkmal.

Unfrei.
Lehrer: wie heißt das Gegenteil von

leichtmütig?“
Anna: „Schwermütig!“

Lehrer: „Hm! Und das Gegenteil
frieden

Anna: „Unzufrieden!“
Lehrer: „Und von frei?“
Anna: „Aber Herr Lehrer!“
Lehrer: „WWas iſt denn Das Gegenteil von frei

ſollſt du ſagen!“
Anna (rotwerdend): „Beſetzt!“

Die Perfekte.
„Findeſt du denn, Hedwig, daß es ſparſamer iſt,

wenn du ſelbſt kochſt?“
„Natürlich, Erna! Seitdem ich ſelbſt koche, ißt

mein Mann nur halb ſo viel!“

„Anna,

von zu
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Frauen und Turnerinnen! Heute Heim-

Erſcheinen

nern

nicht wieder vergißt. Ein frohlicher Ernſt
liegt über dieſem Land und ſeinen Menſchen.
Gründlich und redlich wiſſen ſie zu arbeiten
und ebenſo zu feiern. Sie halten feſt am
Althergebrachten und ſind doch nicht welt-
fremd. Ein zuverläſſiger kerniger Menſchen-
ſchlag wohnt hier und ſchon allein darum
verlohnt ſich eine Fahrt ins ſchöne Sauer-

land. Stb.Von der Heilkraft des Hafers
Alte Volksmittel in der neuen Heilkunde.
In der heutigen Heilkunde hat ſich vieles

aus der alten Natur- und Volksmedizin er-
halten. Erinnert ſei an die Heilwirkung des
Hafers, der ganz zu Unrecht viel zu wenig
in Anwendung kommt. Eine Haferſchleim-
ſuppe iſt eine ausgezeichnete kraftgebende
Diätkoſt bei Magenerkrankungen, Durchfa
uſw. Jn der Apotheke gibt es auch eine Hafer-
tinktur, die ein unſchädliches Mittel gegen
Nervoſität und Schlafloſigkeit iſt. Geſchwächte
Kranke werden durch den Genuß von Hafer-
ſchleimſuppen, durch Haferſtrohbäder bei
chroniſchen Erkrankungen (beſonders Gicht
und Rheuma), beld wieder gekräftigt ſein.
Ein Eimer Häckſel wird für ein ſolches Bad
in drei bis fünf Liter Waſſer eine halbe
Stunde lang gekocht und die Abkochung dann
dem Badewaſſer zugeſetzt. Jn dieſem Ba
muß der Kranke eine halbe Stunde verweilen
und die Wanne muß während dieſer Zeit
überdeckt werden, damit ſich das Waſſer nicht
abkühlt (30 bis 35 Grad Celſius). Hinterher
wird gründlich abgerieben und im Bett eine
Taſſe heißen Haferſtrohtee getrunken. Doch
darf ein ſolches Bad bei Herzkranken keines-
falls angewandt werden!

Schon aus dieſen Beiſpielen der Heilkraft
des Hafers geht hervor, daß der Heilglaube
der Germanen und ihre Meinung, daß das
Getreide heilig ſei, nicht unbegründet iſt.
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Wahre Freiheit iſt nicht die Willkür, zu

denken und zu tun, was man mag, ſon-
dern der Gehorſam gegen das, was uns
im Innerſten verpflichtet. Pauli.

—gpo enLiterariſche Bekanntſchaft
Kurzgeſchichte von K. Hofer.

Schneehuhn ließ den weltſchmerzumflorten
guck gelangweilt über die Menge ſchweifen.
Das übliche Kaffeehauspublikum Eigent-
ſich blödſinnig, ſich unter dieſe ſpießerhafte
Maſſe Menſch zu begeben, aber hier war es
wenigſtens hell. Die Witwe Lämmelmann, die
die von ihr leider wenig gewürdigte Ehre hatte,
ein kommendes Genie zu beherbergen, ver
ſand, ſündhaft hohe Lichtrechnungen aufzu-
machen. Dafür würde er ſie ſpäter für alle
geiten der Lächerlichkeit preisgeben! Später,
wenn er ſeinen großen Roman ſchreiben würde,
der wie eine Fackel hineinlenchten wird in die
Rebel der Rückſtändigkeit

Das Pärchen am Nebentiſch erheiterte ihn
ungemein. Sie ließ mit opfermutiger Gebärde
eins, zwei, drei, vier Stückchen Zucker in ſeinen
Kaffee plumpſen und rührte das Getränk mit
Eifer und Hingabe. Sind die Menſchen ko-
miſch! dachte Schneehuhn, als er bemerkte, wie
ſie ſch unter dem Tiſch die Hände drückten.
In dieſem Augenblick kam etwas den Mittel

gang hinaufgeſchwebt. Dieſes Etwas trug ein
allerliebſt aufs Ohr gerutſchtes Samtbarett,
unter dem ſich weißblondes Haar hervor-
ringelte und hatte ein kindlich kokettes Lächeln
in dem feingeſchnittenen Geſichtchen. Jeder
andere hätte „Donnerwetter!“ geſagt. Schnee
huhn ſagte nur: „Ganz nett!“, denn an dieſer
Grenze gebot ſeine Blaſiertheit übertreibenden
Neigungen gebieteriſch Halt. Es machte ihn
quch nervös, daß er, in den Weſtentaſchen fin-
gernd, ſein Einglas vermißte.
Nicht ungnädig ruhte ſein unbewaffnetes,

aber trotzdem geiſtvolles Auge auf der zarten
Erſcheinung, die ſich da, einige Tiſche entfernt,
niedergelaſſen hatte. Nicht ausgeſchloſſen, daß
man ſich in der Geſellſchaft dieſes Perſönchens
einige Stunden leidlich unterhalten könnte!
Ein Geſpräch anzuknüpfen und es geſchickt in
die rechten Bahnen zu lenken, konnte einem
Manne wie ihm keine Schwierigkeiten machen.
Er erhob ſich und ſchritt mit der läſſigen An-
mut des Aeſtheten zu ihrem Tiſch. „Ver-
zeihen!“, ſchnarrte er, „ich glaube, ich hatte be
reits die Ehre, Jhre Bekanntſchaft zu
machen

Stermjchnuppen im Auguſt
Von Heinrich Schwaney.

Der Abend ſteht wie Samt ſo weich
Auf ſommerreifen, ſtillen Landen.
Des Tages Farben werden bleich,
Die eben noch ſo bunt und reich
m Gold der Mutter Sonne ſtanden.
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om Himmel winkt ein Lichtlein her,
om Herrgott ſelber angezündet.

s werden zwei und immer mehr,
is daß ein ganzes Sternenheer
en leiſen Schritt der Nacht verkündet.
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Bald blitzen rings im Weltenraum
Sternſchnuppen auf wie Feuerfunken;
Sie leuchten auf mit hellem Saum
Und ſind ſchon wie ein holder Traum
Der Erde in den Schoß geſunken.

Wenn du ſie bannſt mit deinem Blick,
Darfſt du der Wünſche einen ſagen,
Denn Sternenfunken künden Glück.
Ein Englein wird den Wunſch zurück
Zum Lichterthron des Herrgotts tragen.
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Der Blick, der ihn muſterte, war zuerſt
empört. Dann erſtaunt. Dann ſchalkhaft. „Jch
weiß,“ fuhr Schneehuhn fort, „es iſt ein be
liebtes Mittel, auf dieſe Weiſe Bekanntſchaften
anzuknüpfen, aber Sie dürfen mir glauben,
daß ich über ſolche Mätzchen erhaben bin.“

„Jch glaube Jhnen!“, ſagte ſie einfach.
„Uebrigens ſcheint es mir wirklich, als ob ich
Jhnen ſchon mal begegnet wäre

„Vortrefflich!““ ſäuſelte Schneehuhn und
nahm mit Grazie Platz. Na alſo! dachte er
befriedigt, als ſie eine Zeitſchrift, in der ſie
geleſen hatte, zögernd beiſeite ſchob. „Wohl
nicht die rechte Lektüre, wie?“

„Jch las da eine nicht unintereſſante Plau-
derei über Telepathie

„Unfug!“, verkündete Schneehuhn. „Jch
nehme auch in dieſer Hinſicht den einzigen
Standpunkt ein, den der aufgeklärte Menſch zu
ſolchen Fragen einnehmen kann. Skepſis. Ab-
ſolute Skepſis. Wie können Sie ſich nur für
derlei abgetane Dinge intereſſieren?“

„Jch denke,“ ſagte ſie, „der Gebildete ſollte
ſich für alles intereſſieren, was ihm irgendwie
über ſeine Stellung zur Umwelt größere Klar-
heit verſchaffen kann

Er lächelte nachſichtig. Ein junges Mädchen
mit philoſophiſchem Anſtrich. Der Fall war
ihm neu. „Jch hörte ſoeben das Wort „gebil-
det“, ſagte er mit dem müden Tonfall, der beim
anderen Geſchlecht ſelten ſeine Wirkung ver-
fehlt. „Wenn ich dieſes Wort höre, wird mir
regelmäßig übel.“

nach„Wer iſt denn Jhrer Meinung ge

bildet?“, fragte ſie mit einem Lächeln, deſſen
Anzüglichkeit ſeiner Aufmerkſamkeit entging.

„Gebildet iſt eigentlich nur der geniale
Menſch, der die Welt mit ihren elenden Ein
richtungen verachtet und ſich ganz nach den
Geſetzen ſeiner Jndividualität entwickelt.“

„Jch glaube, Goethe war anderer Anſicht.
Wenigſtens ſagt er: Das Geſetz nur kann uns
Freiheit geben!“

„Ach Gott, Goethe Geſetz iſt etwas
für Herdenmenſchen. Der ſchöpferiſche Menſch
ſchafft ſich ſeine eigenen Geſetze

„Jch kann ga' nicht finden, daß die Welt ſo
elend iſt!“ ſagte ſie nachdenklich. „Wenn ich mich
des Abends nach getaner Arbeit in ein gutes
Buch vertiefe

„Ah?“, machte er. „Sie arbeiten? Jn der Tat
ſehr intereſſant!“

„Jch mußte mir einen Erwerb ſuchen, als
meine Eltern ſtarben. Und ich glaube, man kann
in jedem Beruf Nützliches leiſten, wenn man
ihn richtig auffaßt.“

Schuncehnbhn konnte nicht umhin, ſich an
geſichts dieſer klein bürgerlichen Anſichten zu
räuſpern. „Soſo,“ ſagte er, „und abends leſen
Sie. Darf man frageu, bei welchen Geiſtern
Sie ſo rhren Bedarf an Weißhet' decken?“

Einen Augenblick ſchien es, als wollte ſie die
jroniſche Frage unbeantwortet laſſen. Doch
dann nahm ihr Geſicht einen beſinnlichen Aus-
druck an. „Augenblicklich bin ich bei den „Kin-
dern von Finkenrode“ von Raabe.“

Schneehuhn gähnte.
„Möricke und Storm und Gottfried Keller“,

Welche Temperatur hat die Stratoſphäre?
Herrſcht in 300 Kilometer Höhe eine Hitze von 900 Grad?

Seit Jahrzehnten haben Wiſſenſchaftler und
Flieger in den höheren Luftſchichten eine ge-
waltige Abnahme der Temperaturen feſtgeſtellt.
Die Regiſtrierinſtrumente der Pilot-Ballons
und die Thermometer der Stratoſphären-Flie-
ger haben Temperaturen gemeſſen, die auf der
Erde ſelbſt in arktiſchen Gegenden nur recht
ſelten vorkommen, und Profeſſor Piccard wie
auch der Stuttgarter Profeſſor Regener ſind der
Anſicht, daß die etwa 50 Grad unter Null, die
es ihnen zu meſſen gelang, in weiteren Höhen
ganz beträchtlich noch abnehmen und ſich der
Weltraumkälte von minus 270 Grad nähern.
Tatſächlich galt die Fürſorge der Höhenflieger
neben der Verſorqung mit Sauerſtoff auch vor
nehmlich dem Schutz gegen die Kälte, und mehr
als einer iſt ſchon mit erfrorenen Gliedmaßen
wieder auf der Erde gelandet.

Dieſe wie geſagt ſeit Jahren feſtſtehenden Er-
mittlungen glaubte jetzt der gmerikaniſche Pro-
feſſor Appleton in der Zeitſchrift „Nature“
anzweifeln zu müſſen, wenigſtens was die Tem
peraturen in noch größeren Höhen betrifft. Er
behauptet nicht mehr und nicht weniger, als daß
in etwa 300 Kilometer Höhe an warmen
Sommertagen eine Hitze von 900 Grad herrſche!
Die Art, wie Profeſſor Appleton zu dieſer Be
hauptung kommt, iſt ſo merkwürdig wie inter-
eſſant.

Verſuche mit Radio-Kurzwelken haben ihn
darauf gebracht. Allen Funkleuten iſt das Vor
handenſein und die Wirkungsweiſe der ſoge-
nannten Heaviſide-Schicht bekannt. Sie
wird als in großen Höhen befindlich ange-
nommen und es wird ihr zugeſchrieben, daß ſie
Radio-Wellen zurückſtrahlt, wodurch dieſe wie
der zur Erde herabkommen, anſtatt ſich im
Weltenraum zu verlieren. Ueber die Höhe die-
ſer Schicht iſt Genaues noch nicht feſtgelegt. wor-
den, aber Appleton nimmt an, daß ſich in 200
bis 400 Kilometer Höhe eine zweite rückſtrah-

lende Schicht befindet, die genau wie die Hea-
viſideſchicht ihren Einfluß auf unſere geſendeten
Wellen ausübt, gewiſſermaßen ein elektriſches
Echo darſtellt. Nun iſt bei ausgiebigen Ver-
ſuchen ermittelt worden, daß dieſe Rückſtrahlun-
gen ſehr verſchieden ſtark ſind. m Sommer
war die Wirkung weniger gut als im Winter.
Nur eine dünner gewordene Luftſchicht kann
dieſe abgeſchwächten Wirkungen herbeiführen.
Nach den geltenden phyſikaliſchen Geſetzen dehnt
Wärme die Körper aus, beim Erkalten ziehen
ſie ſich wieder zuſammen. Das ailt natürlich
auch für die Luft in der Stratoſphäre, ſo daß
alſo die ſommerliche Sonnenwärme den beſchrie-
n Einfluß in den hohen Luftſchichten haben
muß.

Profeſſor Appleton hat umfangreiche Berech-
nungen angeſtellt, und iſt zu dem Ergebnis ge
kommen, daß dort oben Sommer-Temperaturen
von mindeſtens 900 Grad herrſchen müſſen. Nur
wenn die Höhenluft durch dieſe Temperatüuren
beeinflußt wird können ſich radio- elektriſche Er
ſcheinungen zeigen, wie ſie in Amerika beobach-
tet wurden und wie ſie als Unterlagen der
Unterſuchungen dienten.

Die Behauptungen Profeſſor Appletons ſind
geeignet, unſere ganze Anſchauung von den
Temperaturen in höheren Luftſchichten und viel-
leicht auch im Weltenraum über den Haufen zu
werfen. Es handelt ſich allerdings nur um An
nahmen, deren Nachprüfung durch Strato-
ſphären-Flieger bei der geringen Steighöhe un-
ſerer Flugzeuge und Ballons zurzeit nicht mög-
lich iſt. Da aber feſtſteht, daß ſchon geringe
Höhen einen ſtarken Abfall der Luft-Temperag-
tur bringen, anderſeits die Temperatur des
Weltenraumes mangels Maſſe als abſolute
Kälte angeſehen wird, ſo müßte nach der Theo-
rie des amerikaniſchen Forſchers dazwiſchen
eine Schicht liegen, die ſich der Temperatur flüſ-
ſiger Metalle nähert.

Vor 70 Jahren (1865):
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14. Ernting Auguſt 1935

Was geſchah am 14. Auguſt

Vertrag zu Gaſtein:
Preußen erhält Schleswig, Oeſterreich Hol-
ſtein, Kiel wird Bundeshafen.

Vor 94 Jahren (1841): Der Philoſoph und Päd-
agoge Joh. Friedrich Herbart ſtarb in Göt-
tingen.
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ſagte ſie unbeirrt, „entſetzlich langweilig. Wer
intereſſiert ſich heute noch für dieſe verſtaubten
alten Herren? Was leſen Sie denn, wenn
die Frage geſtattet iſt? Abenteurerromane?

Er ſah ſie unſicher an und lächelte Aber die
ſes Lächeln war nicht ganz ungezwungen. „Jch
bitte Sie,“ ſagte er gekränkt, „wer lieſt ſo ein
Zeug, das da in den Fenſtern der Leihbüche-
reien auf anſpruchslvſe Gemüter wartet? Jch
leſe ſelten, da das faſt immer Zeitverſchwen
dung bedeutet. Höchſtens, daß ich mich gelegent-
lich mit indiſcher Philoſophie beſchäftige. Aber
auch das nur der Anregung wegen. Ich ſchreibe
nämlich ſelbſt!“

„Wirklich?“ War dieſes Erſtaunen nun
echt oder gemacht? Er kannte ſich nicht mehr
aus. „Allerdings!“ ſagte er nicht ohne Nach
druck. „Uebrigens ich vergaß Schneehuhn
iſt mein Name

Diesmal war ihr Erſtaunen offenſichtlich un
geheuchelt.

„Schneehuhn? Oskar Schneehuhn?“
„Derſelbe! Vielleicht laſen Sie ſchon ekwas

von mir?“
„Das nicht. Aber Sie wohnen doch König-

ſtraße 9, nicht wahr
„Jn der Tat. Aber es iſt mir unbegreiflich,

wieſo
„Vielleicht beſitze ich ſelbſt einige telepathiſche

Fähigkeiten. Jch weiß jetzt auch, wo ich ſchon
den Vorzug hatte, Jhnen zu begegnen. J
kann Jhnen ſogar ſagen, daß Sie morgen früh
mit der erſten Poſt einen Brief bekommen
werden!“

„Das iſt bei meiner umfangreichen Korre-
ſpondenz unſchwer vorauszuſagen,“ wandte
er ein.

„Und wenn ich Jhnen ſage, was in dieſem
Briefe ſteht

„Das iſt unmöglich! Jch ſagte, glaube ich,
ſchon, daß ich Telepathie für Unfug halte.“

Vielleicht iſt doch etwas daran, Herr Schnee-
huhn?! Sie wiſſen, es gibt mehr Dinge zwi-
ſchen Himmel und Erde Alſo, um auf den
Brief. zurückzukommen. Sehr geehrter Herr,
heißt es da, Sie entliehen vor etwa vier
Wochen in unſerer Bücherei den Kriminal-
roman „Der Mann mit den gläſernen Augen“.
Wir bitten höflich um baldige Rückgabe des
Buches und Zahlung der inzwiſchen auf
gelaufenen Leihgebühr!“

„Verzeihung, Fräulein“, ſagte er beleidigt,
„ich muß Sie bitten, ſolche geſchmackloſen
Scherze zu unterlaſſen. Dieſer Brief ſollte an
mich gerichtet ſein? Das iſt einfach lächerlich!“

„Bitte, ich habe dieſen Brief eigenhändig ge-
ſchrieben. Als Angeſtellte der Leihbücherei in
der Königſtraße

Es muß leider berichtet werden, daß Schnee-
huhn doch nicht Weltgewandtheit genug beſaß,
unter dieſen Umſtänden einen geordneten
Rückzug anzutreten

NIVEA:
mild, leichr
schöeumend,
gen wundervoll
im Gesch. nach

Schuß auf die Bühne
Detektivroman v. Stefan Zrockhoff
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23. Fortſetzung.
„Was für einen Einbruch denn“, ſchrie Erwin,

zagen Sie mir doch endlich, was los iſt, was
Sie eigentlich von mir wollen.“ Seine Stimme
überſchlug ſich, er konnte nicht mehr. Kraftlos
iel er in einen Stuhl. „Was iſt denn das

für ein Einbruch?“ ſtammelte er, „ich habe
doch gar nichts getan, ich will doch bloß Gefjon
hützen.“ Sein Wimmern erſtickte allmählich.
Kelling biß ſich ſchmerzhaft auf die Lippe, er
wandte ſein Geſicht von der zuſammengeſunke-
n Geſtalt da im Seſſel ab. Das war wieder
Deſer hilfloſe Knabenton, der den Journaliſten
n immer gerührt hatte. Aber man durfte
Sehr r ſentimentalen Regung nachgeben.
He ſt Erwins wegen nicht, und in ſeinem
Perzen begann langſam wieder die Hoffnung
zu keimen, daß der Freund trotz allem, was
gegen ihn ſprach, anſtändig geblieben war.
J. haſt alſo nicht das Telephongeſpräch mit
t von Arend geführt?“ fragte er dann
wen ſanfter. „So ſag' es doch endlich. Mit
er haſt du denn geſprochen, ſprich doch end-

Aber Erwin blieb ſtumm auf ſeinem Seſſel.
ihn hatte die Hände vors Geſicht geſchlagen,

üttelte unaufhörlich den Kopf.

ſu ienert war für einen Augenblick ver
ment Er hatte gehofft ſein Ueberraſchungs-
fgre ver würde zu beſſeren Ergebniſſen
er Noch einmal verſuchte Eugen Kelling
m Schweigſamen das Geheimnis zu ent

ten. Aber vergeblich! Erwin ſprach kein
Zort mehr. Mit leeren Augen blickte er worſich jch ins Dunkle, ungerührt durch den freund-
lichen Zuſpruch des Journaliſten, den erregten

Ton des Kommiſſars. Bald aber ſchwiegen
alle. Eugen Kelling hatte es aufgegeben,
weiter in Erwin zu dringen, und Kommiſſar
Wienert konnte mit einem Male nicht mehr
weiter fragen,

Er konnte nicht. Unten, da wo die Niere
lag, da ſtach es wieder. Der Arzt hatte ihm ja
geraten, ſich vor Aufregungen zu hüten. Aber
das war ja leichter verordnet als befolgt. Das
ging nun ſchon zwei Jahre. Zwei Jahre litt
Kriminalkommiſſar Wienert ſchon, heimlich und
mit zuſammengebiſſenen Zähnen. Ja, Nieren-
ſteine waren keine Kleinigkeit. Der Schmerz
war heimtückiſch, tagelang ſpürte man nichts,
dachte ſchon, alles wäre gut, und dann kam es
plötzlich. daß man gar nichts mehr denken
konnte und an ſich halten mußte, wollte man
nicht laut aufſchreien. Der Aufregungen waren
in der letzten Zeit auch gar zu viele. Dieſe
verwünſchte Mordſache Tavreen. Das fraß:
Tage, Nächte, Nerven und Geſundheit. Da,
jetzt hielt er es nicht mehr aus. So ſchwer
war der Anfall noch nie geweſen. Er verſuchte
ſtumm zu bleiben, gebr es ging nicht. Zuſam-
mennehmen, zuſammennehmen, befahl er ſich,
jedoch da war er ſchon unterlegen. Er ſchrie,
ſchrie, tobte auf Erwin los, brüllte ihm ins
Geſicht. nur um die Raſerei im Jnnern zu
übertäuben, war nicht mehr der eiskalte, pflicht-
getreue Beamte, ſondern nur noch ein armer
Menſch mit quälenden Nierenſteinen. Er hörte
die Einwürfe des jungen Rechtsanwalts gar
nicht mehr. die beſchwichtigenden Fragen Eugen
Kellings. Nur fort von hier, nur fort, dröhnte
es in ſeinem Kopf, Schluß machen können, nach
Hauſe
nehmen.

gehen und ein Beruhigungsmittel

Eine fieberhafte Geſchäftigkeit bemächtigte
ſich ſeiner. Jn wenigen Minuten geſchah das
Folgende, und doch ſchien es ihm noch viel
zu lang.

Aus einem Autvo, das er eilends herbeordert
hatte, ſtiegen zwei Poliziſten. Sie kamen die
Treppe herauf, ſie ſtanden im Zimmer.

„Verhaften, mitnehmen“, ſchrie Wienert viel
lauter als nötig. In Unterſuchungshaft.“

„Gefjon“, ſagte der junge Rechtsanwalt leiſe.
Und noch einmal „Gefjon“, bevor ſich die
Zimmertür hinter ihm und den beiden Schutz-
leuten ſchloß.

Dann fiel Wienert zuſammen, ſein Geſicht
war grau, verfallen und kraftlos. Erſt hatte
Eugen Kelling etwas einwenden wollen: daß
dieſe Verhaftung doch ganz übereilt, ganz un-
zuläſſig ſei, aber Wienert bat ſo flehentlich und
zitternd: „Laſſen Sie mich doch, laſſen Sie mich
endlich“, daß er bald von ihm abließ.

Und ſtatt aller Vorwürfe ſagte er nur:
„Sie ſind ja krank, Wienert!“
Rief es förmlich dem anderen nach, als der

ſchon, gebeugten Rückens, grußlos ſich zur Tür
taſtete, ſie offen ließ, daß man ſeine ſchweren
Schritte die dunkle Treppe hinunterſtapfen
hörte.

Eugen Kelling nahm ſeinen Mantel. Es war
kalt und ſpät. Im Gang kauerte Frau Rode-
buſch, die Haushälterin. Sie fragte ihn viel,
ſchnell und aufgeregt. Aber es drang gar nicht
zu ihm. Er ließ ſie hocken und ging ſeinen
Weg durch das dunkle Treppenhaus.

Die Kälte ſtach mit vielen Nadeln, aber das
tat gut. Da konnte man wenigſtens wieder
vernünftig denken. Verdammter Hitzkopf,
dieſer Wienert. Aber hatte ihn Erwin ſo
reizen müſſen? Dieſer dumme Junge! War-
um hatte er bloß nicht gefagt, mit wem er tele-
phöniert hätte? Das war ja ohne Frage ver-
dächtig. Sollte er wirklich was mit der Arend
zu ſchaffen haben? Irgend etwas ſpielte da
doch. Was war das nur? Das mußte er her-
ansbefonvnen Er ſah die Arend wieder vor
ſich. wie ſie bloß nor Schreck den Hörer hafte
fallen laſſen. Seit dem Mord ſei ſie wie aus

gewechſelt, nervös und verſtört, hatte die Dr.
Stephens ihm geſagt. Und wo hatten die
Arends bei der Aufführung geſeſſen? In der
erſten Parkettreihe, die äußerſten Plätze rechts.

Er zündete ſich eine Zigarrette an. Es galt
klar zu ſehen: vielleicht miſchten ſich hier zwei
Affären. die nichts miteinander zu tun hatten
und ſich gegenſeitig nur verwirrten. Das
führte hier in eine Sackgaſfe. ſo kam man nicht
weiter. Von einer anderen Seite anpacken,
ſich nur nicht verbeißen. ſtur immer nur in
eine Richtung ſtarten! Was hatte der alte
Bühnenarbeiter geſagt?

Ach ja richtig. Da wird man mal morgen
mit Herrn Dr. Schwenöt plaudern. Viel-
leicht.

Unwillkürlich verfiel er in eine raſchere
Gangart. Das Programm für morgen ſtand
feſt. Dw konnte man getroſt ſchlafen gehen.
Wenn nur der Erwin. der arme Kerl, wieder
frei wäre.

31.

Jn dem ſahlen, farbloſen Licht dieſes Herbſt
vormittages wirkte das Städtiſche Theater ein
bißchen protzig und verſchliſſen. Die vor Ur-
zeiten ſchwarz lackierte Eingangstür quietſchte
verärgert in den Angeln, bat mißgelaunt und
dringend um Oel, als Eugen Kelling den Kopf
noch etwas benommen von den Vorgängen der
verfloſſenen Nacht ihren Flügel ein wenig
rückſichtslos aufriß.

„Dr. Schwendt wartet ſchon lange auf Sie“,
brabbelte Endruweit aus ſeinem Logenfenſter
mit jener Unliebenswürdigkeit, die für Thea-
terportiers am frühen Vormittag anſcheinend
von Amts wegen verordnet iſt. „Nu gehn Se
ſchon rauf. Zimmer 12, zwoter Stock.“

„Herzlichen Dank für die überaus freund-
liche Auskunft“, quittierte Kelling ironiſch.

„Was wolln Se? Keene Urſache, fern
jeſchehn“, lehnte Endruweit alle weiteren
Dankesbezeigungen ab und begann mit be-
währter Gründlichkeit die Lektüre der für die
Solomitaglieder eingelaufenen Poſtfarten.

Nachdenklich ſtieg der Journaliſt die Treppen
empor. Wie ſtill es heute hier war! Faſt ſo, wie
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Der Wundermann von Troja
Vom Krämerlehrlng zum Altertumsforſcher Der märchenhafte Lebensweg

i Heinrich Schliemanns
Jm Spätſommer vor 50 Jahren vollendete

Heinrich Schlitmann, deſſen Todestag ſich in
dieſem Jahre zum 45. Male fährt, die Aus
grabung der Zyklopenburg von Ti-
ryns. Aus allen Ländern kamen damals
Gelehrte nach Griechenlend, um Schliemanns
berühmt gewordene Arbeiten in Augenſchein zu
nehmen. Unter ihnen Virchow, der ſeine Be
wudnerung fur den Forſcher in folgenden Wor
ten niederlegte: Noch heute würde die Stadt in
der Erde ruhen, hätte nicht die Phantaſie
Schliemanns Spaten geleitet.

Der Lebensweg Heinrich Schliemanns, des
großen deutſchen Altertumsſorſchers, iſt der
art ungewöhnlich verlaufen, daß ſich kaum ein
zweiter in der Geſchichte der Forſchung ihm an
die Seite ſtellen kann. Achtzehnjährig war Hein-
rich Schliemann Krämerlehrling in dem kleinen
Städtchen Fürſtenberg in Mecklenburg-
Schwerin. Er mußte nicht nur hinter dem Laden-
tiſch ſtehen, ſondern auch ſchwere körperliche Ar
beit verrichten, die weit über ſeine ſchwachen
Kräfte ging. Ein Bkrutſturz, den er erlitt, be-
reitete dieſer Tätigkeit ein Ende..

Heinrich Schliemann war damals einer der
unglücklichſten Menſchen. Er fürchtete, immer
leidend zu bleiben. Wer dem armen Burſchen
in dieſem Augenblick geſagt hätte, daß ſein Le-
benslauf erſt nach einem halben Jahrhundert
enden ſollte, daß kaiſerliche Kränze ſeinen Sarg
ſchmücken ſollten. daß Fürſten, Gelehrte und
Künſtler ihn zu ſeiner letzten Ruheſtatt beglei-
ten ſollten er hätte es nicht geglaubt, und
doch barg ſeine Bruſt ſchon alle Vorbedingun-
gen dieſer ruhmreichen Zukunft in ſich

In dem Städtchen Neubuckow (Mecklen-
burg-Schwerin) wurde er als Sohn des evan-
geliſchen Pfarrers Ernſt Schliemann geboren.
Die Mutter ſtarb früh. Heinrich beſuchte das
Gymnaſium zu Neuſtrelitz, mußte es aber ver-
laſſen, da die kärglichen Mittel des Vaters zum
Studium auf der Univerſität nicht ausreichten.
Seine hochfliegenden Pläne begrub er voll Bit-
terkeit in ſeinem Herzen und wurde Krämer-
lehrling in Fürſtenberg. Bis ſich der Unfall zu-
trug, der eine innerliche Verletzung des jungen
ſchmächtigen Menſchen zur Folge hatte. Um
ſeinem armen Vater nicht wieder zur Laſt zu
fallen, machte er ſich verzweifelt zu Fuß auf
den Weg nach Hamburg, um dort ſeinen Unter-
halt zu ſuchen. Er fand dort eine beſcheidene
Stellung, mußte ſie aber aufgeben; denn einen
bruſtkranken Menſchen konnte man nicht
brauchen.

So kam er auf den Gedanken, auf ein
Schiff zu gehen und in der Ferne ſein Glück
zu verſuchen, Ein entfernter Bekannter ſeiner
verſtorbenen Mutter, der eine kleine Schiffs-
maklerei unterhielt, vermittelte eine Stellung
als Kajütenjunge auf einer Brigg, die nach
Venezuela beſtimmt war. Um ſich eine Woll-
decke zu verſchaffen, ohne die er nicht an Bord
durfte, mußte Heinrich Schliemann ſeinen ein-
zigen Rock verkaufen. Die Brigg ſtrandete
in einem Sturm an der Küſte der holländiſchen
IJnſel Texel. Mit Mühe und Not konnte ſich
die Beſatzung an Land retten. Bis ihr von der
Fiſcherbevölkerung Hilſe gebracht wurde. Alle
kehrten nach Hamburg zurück. Nur Heinrich
Schliemann weigerte ſich, das Anerbieten des
deutſchen Konſuls anzunehmen. Er erhielt zwei
Gulden ausgezahlt, die gerade ausreichten, nach
Amſterdam zu kommen. Aber vann hatte er
keinen Pfennig mehr und mußte ſich glücklich
ſchätzen, in einem Krankenhauſe aufgenommen
zu werden.

In dieſer Not kam plötzlich Hilfe. Schlie-
mann hatte den Hamburger Schiffsmakler von
ſeinem Unglück berichtet, der den Brief gerade
erhielt, als er mit ſeinen Freunden beim Feſt-
mahle ſaß. Eine ſofort vorgenommene Samm-
lung ergab 249 Gulden, ein kleines Vermögen

für Schliemann, die ſogleich an ihn abgeſandt
wurden. Empfehlungsſchreiben vermittelten ihm
eine Stellung in einem Amſterdamer Kauf-
mannshaus, und Schliemann ſah wieder hoff-
nungsfroh in die Zukunft. Die Hälfte des Gel-
des, das er verdiente, verwandte er jetzt dazu,
um in der Freizeit ſich das Wiſſen anzueignen,
das ihm noch fehlte. Er lernte Engliſch und
Franzöſiſch nach einer von ihm ſelbſt erfunde-
nen Methode und hatte ſich in einem halben
Jahr beide Sprachen vollſtändig angeeignet.
Jetzt war er ſo geübt, daß es ihm gar nicht
ſchwer fiel, auch Holländiſch, Spaniſch, Jtalie-
niſch und Portugieſiſch zu lernen. Sein Gehalt
erhöhte ſich bedeutend und Schliemann machte
ſich daran, Ruſſiſch zu lernen.

Hüfe in der Not
1846 wurde er als ſelbſtändiger Vertreter des

Hauſes nach Petersburg geſchickt und ſeine
Erfolge dort waren ſo groß, daß ſie ihm in
kurzer Zeit eine einträgliche, unabhängige Le-
bensſtellung eröffneten. Im Jahre darauf grün-
dete er ein eigenes Handelshaus in Peters-
burg, und jetzt konnte er es wagen, einen lang-
jährigen Traum zu verwirklichen, nämlich
Griechiſch zu lernen; denn bisher hatte er ge
fürchtet, ganz dem Zauber dieſer herrlichen
Sprache zu verfallen. Zehn Jahre lebte er auf
dieſe Weiſe. Dann hielt er ſein Vermögen für
groß genug, um ſich ganz von ſeinen Geſchäf-
ten zurückziehen zu können. Sein Reichtum
ſollte nur Mittel zum Zweck ſein; denn als
Ziel ſeines Lebens betrachtete er die Ausgra-
bung verſchollener griechiſcher Kunſt- und Kul-
turſchätze. Um ſich dafür vorzubereiten, durch
ſtreifte er die ganze Welt: Deutſchland, Jta-
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lien, Aegypten, Südamerika, die Vereinigten
Stagten, JIndien, China und Japan. Nachdem
er in Paris noch zwei Jahre hindurch archäo-
lociſche C'ud'en getrieben, hielt er ſich endlich
für reif g, den Traum ſeiner Kindheit zu
verwirkt a.

zu der Heimat des Odyſſeus

Auf der Jnſel Jthaka, unter der Sonne
Griechenlands begann Schliemann ſeine Ar-
beiten. Er durchforſchte den Berg Aethos mit
der ſagenhaften Burg des Odyſſens. Aſchen-
krüge, Vaſen und Geräte förderte er zutage und
zweifelte nicht daran, daß ſich in einigen noch
die Reſte Odyſſeus und Penelopes befanden.
Nach den Beſchreibungen Homers glaubte er
alles wieder zu erkennen: Den Palaſt des aben-
teuerreichen Helden, die zyklopiſchen Trümmer
der Ställe des Eumaios, die Grotte der
Nymphen, das Feld des Laertes. Den Einwoh-
nern, die ſich anſammelten, las er den 24. Ge-
ſang der Odyſſee vor in neugriechiſcher Ueber-
tragung. Jm Triumph wurde Schliemann durch
das Dorf getragen und gaſtlich bewirtet,

Dann ſuchte er die Stätte des alten Trofa
an der kleinaſiatiſchen Küſte.' Man zeigte ihm
ein wüſtes Gebiet in der Nähe des Ortes
Bunarbarſchi. Hier kann es unmöglich geweſen
ſein, dachte Schliemann, Troja muß näher am
Meere liegen. Der Hügel von Hiſſarlik
ſchien ihm, der homeriſchen Darſtellung am
nächſten zu kommen, und hier begann er auch im
Oktober 1870 ſeine Ausgrabungen. Er kam in
Begleitung ſeiner Gattin Sophie. Denn er
hatte ſich inzwiſchen mit einer gebildeten Grie-
chin verheiratet. Oben auf dem Berge wurden
ein paar Holzhütten als Wohnung gebaut; denn
in den Fieberdünſten der ſumpfigen Ebene
wollte Schliemann nicht wohnen. Dreißig bis
vierzig Mann gruben unter Aufſicht Schlie
manns und ſeiner Gattin in der Tiefe. Es be-
reitete unendliche Mühe, durch die verſchiedenen
Trümmerſchichten bis zum Boden der Stadt zu
gelangen. Als dies aber geglückt war, kannte
der Jubel keine Grenzen. Da lag das zerſtörte

Wenn alle Verträge, die in den letzten zwei
Monaten zum Abſchluß gelangten und in dieſen
Tagen endgültig unterzeichnet wurden, einge
halten werden können, dann wird man noch zum
Ende dieſes Jahres, beſtimmt aber im nächſten
Frühjahr eine weſentliche Beſchleunigung des
Poſtverkehrs um die ganze Erde erleben.
Meere und Feſtländer werden in Stunden
überwunden. Man rechnet für die Poſt von
Europa nach Amerika mit durchſchnittlich 50
Stunden, für die Poſt von Amerika nach
China rund 65 Stunden. Ueberall ſind zugleich
Anſchlußdienſte eingerichtet worden, die die
Sendungen ſchnellſtens ihrem Beſtimmungsort
zuführen.

Der Schnellverkehr für die Poſt nach den
Vereinigten Staaten iſt ſelbſtverſtändlich nur
durch den regelmäßigen Luftſchiffdienſt
möglich. Die Verträge der Deutſchen Zeppelin-
Geſellſchaft greifen in jene der Pan-American
Airways hinein. Wenn die von Deutſchland
ausgehenden Luftſchiffe den Ozean überwunden
haben, werden die in die großen amerikaniſchen
Transkontinental- Flugzeuge verladenen Poſt
ſachen in wenigen Stunden an ihren Beſtim
mungsort gebracht. Die für den Pazifik be-
ſtimmte Poſt geht mit Spezialmaſchinen zur
Weſtküſte, wo die großen Seeflugzeuge für Oſt-
aſien bereits auf ſie warten.

Die Ueberfliegung des Stillen Ozeans iſt jetzt
endgültig in der Form geregelt, daß von San
Franzisko bis Honolulu (2400 Meilen), von
Honolulu bis zur Wake-Jnſel (2300 Meilen), bis
Kuam (1500 Meilen) zu den Philippinen (1600

Briefpoſt um die Erde
Schnellverkehr durch Luftſchiffdienſt Die neuen Kontrakte mit Amerika

Zuſtellung ohne Landung

Meilen) und endlich nach Kanton (600 Meilen)
einzelne Etappen beſtehen, die mit den moder-
nen Maſchinen bequem und regelmäßig bewäl-
tigt werden können.

Das Ziel dieſer vielfältigen und ſorgſam in
einander geſchachtelten Poſtabkommen iſt, einen
Brief in durchſchnittlich 200 bis 240 Stunden
um die ganze Welt ſchicken zu können und inner-
halb dieſer Zeit vielleicht ſogar dem Empfänger
zuzuſtellen.

Um das zu erreichen, muß man alle unnötigen
Zwiſchenlandungen vermeiden. Zu
dieſem Zweck wird man über allen mittelgroßen
Plätzen einen beſonderen Fallſchirmdienſt
einrichten, der die für den Bezirk beſtimmte Poſt
zu beſtimmten Zeiten zur Landung bringt. Jn
ähnlicher Weiſe gedenkt man auch die Pazifik-
Jnſeln zu bedienen, denen ſonſt vorläufig die
Vorteile des regelmäßigen Flugverkehrs gar
nicht nutzbar gemacht werden könnten.

Ganz beſondere Sorgen haben die Poſtbehör-
den dieſer Erde mit der Gebührenrechnung für
die Transozeandienſte gehabt Schließlich müſſen
ja auch alle Zwiſchenleiſtungen wie Zubringer-
dienſte, Fallſchirmabwürfe uſw. in Rechnung
geſtellt werden. Man hat jetzt eine Löſung ge
funden, die von dem normalen Transozean-Satz
abgeht. Die Gebühren für den Transpazifik-
Dienſt werden allerdings erheblich höher liegen.
Denn hier müſſen wegen der Verſicherungen
andere Verrechnungsſätze eingerechnet werden.
Schließlich haben die Poſtflugzeuge hier auch
ganz andere Strecken zu bewältigen, als es im
Atlantik der Fall iſt. Heinz Nöding,

Troja, da lag Priamos' Feſte, und ſchließlich
wurde der große trojaniſche Schatz
aus einer Menge von koſtbaren pfundſchweren
goldenen Bechern, mächtigen ſikbernen Kannen
Diademen, Armbändern und Halsketten beſtand
gefunden.

Dann wandte ſich Schliemann nach dem Pele
prunes, nach Mykenae. Die Gräber der
mykaeniſchen Könige wurden aufgedeckt. Fünf
zehn Leichen fand Schliemann mit reichſtem
Goldſchmuck bedeckt Sie trugen goldene Mas,
ken und goldene Panzer. Die Gewänder der
Frauen waren mit Goldſchuppen beladen. Die
Koſtbarkeit des Fundes überſtieg alle Vorſſel
lungen. Schliemann, der feſt an ſein Glück
glaubte, arbeitete unverdroſſen weiter. Er be
gab ſich nach Tiryns, der älteſten der vorge-
ſchichtlichen Städte Griechenlands, dem ſagen
haften Geburtsort des Herakles. Die gewalti-

gen Mauern wurden bloßgelegt. Die überdeck,
ten Gänge und Kammern geöffnet, Säle er-
ſchloſſen ihre farbige Pracht.

War das noch der ehemalige Krämerlehrling
der in dem ſchönſten von Säulen getragenen
Hauſe Athens wohnte? Das Haus mit feinen
koſtbaren Schätzen war die größte Sehenswür-
digkeit Athens. Aus den Loggien fiel der Blick
auf die im Sonnenſchein glänzende Akropolis.
Jeder Beſucher wurde in der Sprache ſeines
Landes begrüßt; aber mit den Gelehrten die
zu ihm kamen, unterhielt ſich Schliemann am
liebſten altgriechiſch.

Gegen Ende des Jahres 1890 ging dieſes
reiche Leben zu Ende. In Neapel ereilte ihn
der Tod. Seine Leiche wurde nach Athen ge
bracht und unter fürſtlichen Ehren beigeſetzt,
Auf dem Sarge lagen Kränze der Kaiſerin
Friedrich und im Trauergefolge ſchritten der
König von Griechenland, der Kronprinz und be
rühmte Gelehrte

Rätſel-Ege
Anagramm

1—-2 nennt einen großen Fluß
Fern im ſchönen Spanien dir
Doch lieſt du 2—1, bleibt zum Schluß
Dir eine Letter nur von vier.

Kreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter a) von 'inks
nach rechts: 1 Jnſelreich, 6 Monat, 9 Schiefer-
felſen, 11 Jnſel im Mittelländiſchen Meer,
12 Wild 13 Faden, 14 Bündnis. 15 Gleichklang,
17 einfache Hütte, 18 Fluß im Harz, 19 ara-
biſcher Titel 20 Geſchehenes, 22 Kleidungsſtück,
23 Zuſammenſchluß:

b) von oben nach unten: 2 Viebhaber,
3 Schiffsſeite, 4 Geſtalt aus Shakeſpeares
„Sturm“, 5 Held der Nibelungenſage, 7 Wan-
derſchan von Tieren, 8 Gewebe, 10 Kehrbild,
16 Längenmaß, 17 Schmuckſtück. 21 Teil des
Baumes.

damals am Premierenabend, als er jenen un-
bekannten Fremden über die Stiegen verfolgt
hatte, dieſen geheimnisvollen Mann mit den
grauen Hoſen, der leider entkommen war, und
von deſſen Perſönlichkeit er immer noch nichts
wußte. Na ja, das zu klären war er ſchließlich
heute hier.

„Uebrigens ein ſeltſames Zuſammentreffen,
daß Sie mich heute angerufen haben“, begann
der Regiſſeur das Geſpräch.

Eugen Kelling blickte erſtaunt auf.
„Ja. das wundert Sie“, fuhr Dr. Schwendt

fort. „Hätten Sie ſich nämlich nicht vor zwei
Stunden bei mir angeſagt, dann wäre ich wohl
heute nachmittag Jhr Gaſt in der Redaktion
geweſen. Vielteicht werden Sie mir das nicht
glauben nach dem, was Sie unterdeſſen von
mir gehört haben, ja, ja“, verſicherte er auf
Kellings Kopfſchütteln, „da gibt es doch den
Bühnenarbeiter Löffel, der Jhnen geſtern oder
vorgeſtern die Ehre ſeines Beſuchs gegönnt hat,
und deſſen dramatiſche Erzählungen auf Sie
ſicher nicht ihren Eindruck verfehlt haben.“

„Ja, ich bitte Sie, lieber Doktor, woher wiſſen
Sie denn das ſchon, laſſen Sie mich vielleicht
beſpitzeln.“

„Ach. das iſt gar nicht nötig. Glauben Sie,
ſo ein alter Mann, berſtend von einer ſen
ſationellen Neuigkeit, könnte das auch nur drei
Stunden allein mit ſich herumtragen. Nach-
mittag war er bei Jhnen, und am Abend hat
er mir ſchon reuevoll gebeichtet, daß er mich bei
Jhnen angeſchwärzt hat.“

„Gut, daß wir nun ſo offen darüber reden
können“. ſagte Kelling erleichtert. „Natürlich
habe ich Sie für einen Moment verdächtigt.
Das iſt ja ſchließlich ein Teil meines Berufes.
Und dieſe Mordaffäre iſt ſo vertrackt, daß man
ſchließlich an den netteſten und harmloſeſten
Menſchen, an ſeinen beſten Freunden, zweifeln
muß. Wenn Sie wüßten, was für liebliche
Perſpektiven ſich heute nacht aufgetan haben
aber das erzähle ich Jhnen ſpäter. Jetzt, An-
geklagter, geſtehen Sie. was Jhr geheimnis-
volles Betragen an dem Premierenabend zu
bedeuten hatte. Alſo mal los!“

Der Regiſſeur ſchien etwas verlegen. Er
machte mehrmals Anſätze, etwas zu ſagen. aber
ängſtlich zog er ſich immer wieder zurück.

„Es hilft nichts“, bemerkte er ſchließlich, „Es
hat keinen Zweck, Ausflüchte zu machen. Ich
habe Jhnen die reine Wahrheit zu ſagen, wenn
Sie für mich auch nicht gerade ehrenvoll iſt.“

Ein bitterer Zug grub ſich um ſeine Mund-
winkel. Er ſenkte den weißen, gut gemeißelten
Kopf, ſah alt aus un ſorgenvoll.

„Die Sache iſt ja ſicher gar nicht ſo ſchlimm“,
begann er endlich. „Aber es iſt halt nicht leicht
einzugeſtehen, daß man etwas getan hat, wofür
man ſich eigentlich ſchämen muß. Auch wenn es
ein Akt der Selbſtverteidigung war, der Not-
wehr. Jch hoffe, Sie werden das verſtehen
können, Sie werden mildernde Umſtände wal-
ten laſſen.“

Er lächelte etwas ſchmerzlich, und Eugen
Kelling, der ſich einer ſanften Rührung nicht
erwehren konnte, legte ihm freundſchaftlich die
Hand auf die Schulter-

„Sie wiſſen, wie das vor ſich gegangen iſt:
damals auf der Generalprobe. Tavreen hat mir
die Arbeit hier weiß der Himmel! ſchwer
gemacht, und als dann Schwilling vor die Wahl
geſtellt war, zwiſchen mir und Tavreen ſich
zu entſcheiden, nahm er natürlich für ihn Par-
tei: denn Tavreen brachte Geld ein und war
der Liebling des Publikums. Er drohte
erinnern Sie ſich deſſen noch? mich friſtlos
zu entlaſſen und den Fall dem Bühnenſchieds-
gericht zu übergeben. Von deſſen Entſcheidung
hing alſo ab, ob ich meine Stellung verlieren
ſollte, ob man mich plötzlich auf die Straße
warf, mich brotlos machte, meine Familie
einem ungewiſſen Schickſal auslieferte. Und
dazu noch: meine Karriere wäre für immer
zerſtört geweſen, einem Regiſſeur, den man
hinausgeſchmiſſen hat, geht kein beſonders
quter Ruf voraus. All das örohte, wenn das
Gericht gegen mich entſchied. Können Sie ver-
ſtehen, deß mir jedes Mittel recht war, um das
zu vermeiden?“

Er ſtockte. Er ſchien ſo niedergeſchlagen, daß
c nicht weiter ſprechen konnte.

„Aber lieber Herr Doktor“, begütigte Eugen
Kelling, „vor mir brauchen Sie ſich doch nicht zu
entſchuldigen. Konnten Sie denn gar nichts
dagegen machen

„Doch, doch“, antwortete der Regiſſeur ſehr
leiſe, „das, was ich machen konnte, habe ich ja
auch gemacht. Ich mußte wiſſen, was für
Gründe Direktor Schwilling gegen mich beim
Schiedsgericht vorbringen würde, Ich hatte er-
fahren, daß er das Schriftſtück. das er dem
Gericht über die Gründe meiner Entlaſſung
vorlegen wollte, ſchon aufgeſetzt hatte. Jch
mußte dieſe Beſchuldigungen,. die er vor-
bringen würde, kennen, ich mußte meine Ver-
teidigung darauf, einrichten, üm das Lügen-
gewebe zu zerreißen. Und während jener ſchick-
ſalsſchweren Pauſe nach dem zweiten Akt, in
der Tavreen erſchoſſen wurde, lief ich in das
Intendantenzimmer und las das Schriftſtück
ſchnell durch. Jch wußte, niemand würde mich
überraſchen, denn das geſamte Perſonal und
der Jntendant hatten ſich in der Zeit hinter
der Bühne verſammelt, um die Beifallsſtürme
recht deutlich zu hören. Freilich, ſo glatt. wie
ich gehofft hatte, lief die Sache nicht ab. Als
ich die Treppe wieder hinunterging, hörte ich
Schritte, die mir entgegenkamen. Sie können
ſich denken, daß ich nicht gern geſehen werden
wollte. Jch machte alſo kehrt und lief, ſo raſch
es ging, die Stiegen wieder hinauf. Aber mein
Verfolger war zäh, er ſchien es direkt auf mich
abgeſehen zu haben. Erſt durch einen Trick
konnte ich von ihm loskommen. Bis heute weiß
ich nicht, wer mir da nachgeſpürt hat.“

Ueberraſcht hob Schwenöt den Kopf, als
Eugen Kelling laut zu lachen begann.

t grauen Hoſen“ pruſtete der Jour-
naliſt.
Die grauen Hoſen?“, wiederholte der Re

giſſeur etwas gekränkt, „was gibt es denn an
der Geſchichte zu lachen?“ „Entſchuldigen Sie
meinen Heiterkeitsgusbruch“, brachte Eugen,
immer noch unter Lachen, hervor. „Aber der
bösartige Verfolger, dem Sie entkommen
ſind, war ich. Und Sie ſind alſo der ge
heimnisvolle Fremde, dem ich nachgerannt bin,

und über den ich mir ſeit 10 Tagen den Kopf
zerbreche.“

Auch über das ernſte Antlitz Dr. Schwendts
glitt ein befreites Lachen.

„Gott ſei Dank!“ ſagte der Regiſſeur erleich
tert. „Das wäre zu aller Zufriedenheit gelöſt!
Wenn nur der Fall Tavreen ſich ſo gemütlich
und leicht aufklärte, wie der Fall Schwendt.
Das Nachſehen hat nur der arme Löffel, der
ſich ſchon als Sherlock Holmes in Jhrer Zei
tung abgebildet ſah und jetzt all ſeine Felle
wegſchwimmen ſieht. Na, er wird ſich tröſten.
Der guten Seele wird es auch lieber ſein, mich
täglich hier im Haus zu ſehen als hinter Git-
tern in einem geſtreiften Sträflingsanzug.“

„Na alſe“ atmete der Journaliſt auf, „ein
Lichtblick wenigſtens auf dieſem dunklen Pfade.
Eine Unbekannte weniger in dieſer verdamm-
ten Gleichung!“ Er machte eine Pauſe und
ſtarrte nachdenklich über Dr. Schwendt hinweg.

„Aber Sie werden mich doch noch nicht los.
Jch bin eigentlich aus einem ganz anderen
Grunde ins Theater gekommen. Ich muß den
ganzen Abend noch einmal rekonſtruieren, Am
liebſten möchte ich mir noch einmal das ganze
Stück vorſpielen laſſen. Und vier- oder fünf
mal müßte die Szene wiederholt werden, in der
Tavreen erſchoſſen wurde. Aber darauf werde
ich wohl verzichten müſſen.“

„Schwerlich, ſchwerlich“, ſagte Dr. Schwendt.
„Da müßte man Jhnen ſchon eine Privatvor-
ſtellung geben, und das kann man von den
Schauſpielern wirklich nicht verlangen. Aber
was iſt Jhnen denn am wichtigſten? Vielleicht
kann man das wenigſtens arrangieren.“
„„Nett von Jhnen“, erwiderte Kelling. „Alſo

hören Sie: ich brauche ganz genaue Angaben
über die zeitliche Dauer der Akte und Pauſen
Wichtig iſt vor allem die Pauſe zwiſchen der
erſten und zweiten Akt, während der ſeine an-
gebliche Mörderin. Fräulein Hall, die Loge be-
treten haben ſoll. Ich muß genau wiſſen wo
Fräulein Hall war, bevor wir ſie in der Loge
erblickten, woher ſie gekommen iſt, welche Zeit
ſie dazu brauchte. Das wäre das eine. Und
das zweite iſt der Schuß?“ (Fortfetzung folgt.
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Feierschichten- Ausgleich im Ruhrbergbau
Ausführungsbestimmungen zu dem großen Hilfswerk tür die Ruhrbelegschaften

Die NSK. meldet: Die Belegſchaft des
Ruhrbergbaues leidet in erheblichem Umfang
unter ungleichmäßiger Beſchäftigung.
Während infolge der allgemeinen Wirtſchafts
belebung, von der Eiſeninduſtrie aus-
gehend, ſich allgemein die Beſchäftigung im
Ruhrbergbau in den letzten zwei Jahren
weſentlich hob, mußten auf einer Reihe von
Zechen immer noch monatlich bis zu acht
Feierſchichten eingelegt werden. Es waren
dies eine Reihe von Fettkohlenzechen, deren
Belegſchaftsziffer im Verhältnis zum Be-
ſchäftigungsanſpruch der Zeche (gegenüber
dem Syndikat) zu hoch war. Darüber hinaus
leiden beſonders die Ehs- und Anthrazit-
kohlenzechen unter der Minderbeſchäftigung,
die ſich im Sommer beſonders unangenehm
bemerkbar macht, weil ja die für den Haus-
brand benötigten Sorten in dieſer Zeit in ge-
ringerem Umfang abgerufen werden.

Auf Veranlaſſung des Führers und
Reichskanzlers wurde vor kurzem das
Ruhrſyndikat veranlaßt, Wege zu ſuchen,
um die Belegſchaften ſämtlicher Zechen-
anlagen des Ruhrreviers bis Ausgang des
Winters nicht unter 21 bis 22 Schichten
monatlich zu beſchäftigen.
Dadurch wird vermieden, daß auf einer

Schachtanlage volle Schichten verfahren
werden, während eine Nachbaranlage zur
Einlage von Feierſchichten in größerer Zahl
gezwungen iſt. Um dieſe Härten aus-
zugleichen, haben ſich die Zechen zu einem
außer ordentlichen internen Beſchäftigungs-
ausgleich bereit erklärt, der möglichſt durch
Verſtändigung der Syndikatsmitglieder unter-
einander erfolgt. Es wird notwendig ſein,
daß das Ruhrſyndikat einen Teil der Ehs-
und Anthrazitkohlenmengen, die auch durch
dieſen Beſchäftigungsausgleich nicht unter-
gebracht werden können, auf Syndikatlager
nimmt.

Dieſe Maßnahmen werden zur Folge
haben, daß künftig die Belegſchaft ſolcher
Zechen vor Härten verſchont bleibt. Sie iſt
aber in der Vergangenheit vielfach in ſchwerſte
Notlage und Verſchuldung geraten, und zwar
nicht nur die Bergleute des Ruhrbezirks,
ſondern auch Steinkohlenbergleute
anderer Reviere litten bis in die letzte Zeit
hinein, z. T. in erheblichem Umfange, unter
den Feierſchichten.

Um nun den am meiſten Betroffenen
eine augenblickliche und fühlbare Er-
leichterung zu geben, führt die NSV. eine
tiefgreifende Hilfsaktion durch, die neben
der Ruhraktion dem geſamten deutſchen
Bergbau zugute kommt.
Art und Umfang ſind aus den nachſtehen-

den Ausführungsbeſtimmungen zu
erſehen:

l. Der Kreis der Empfänger.
Dieſer erſtreckt ſich demnach nur auf ſolche

Bergarbeiter, welche durch Feierſchichten er
heblichen Lohnausfall erlitten. Zur Aus-
gabe gelangen NSV.-Gutſcheine in Verbin-
dung mit einer Stammkarte, die auf den
Namen des Empfängers ausgeſtellt wird.
2. Die Stammhkarte.

Der Empfänger der NSV.-Gutſcheine er
hält eine Stammkarte. Dieſe iſt von der zu
ſtändigen Ausgabeſtelle vorſchriftsmäßig aus-
zufüllen. Name, Wohnort und Wohnung des
Empfängers müſſen vermerkt werden. Die
Höhe des Betrages der ihm zugeteilten NSV.
Gutſcheine iſt ebenfalls einzutragen.
3. Die NSV.-Gutscheine.

Die NSV.-Gutſcheine werden in Höhe von
19 RM. und 1 RM. ausgegeben. Die Gut-
ſcheine haben nur Gültigkeit in Verbindung
mit der Stammkarte. Andere Waren als Be
kleidung, Wäſche und Haushaltsgegenſtände
dürfen gegen Zahlung mit NSV.-Gutſcheinen
nicht verabreicht werden. Die NSV.-Gut-
ſcheine ſind gültig in der Zeit vom 15. Auguſt
bis 30. September 1935. Gutſcheine, die nach
dem 30. September 1935 von Bedürftigen vor
gelegt werden, dürfen von den Geſchäften
nicht in Zahlung genommen werden. Den
Empfängern werden Waren im vollen
Wert des Gutſcheines verabreicht. Jrgend-
ein Abzug ſeitens der Geſchäftsinhaber vom
Gutſcheinwert bei der Lieferung von Waren
an die Hilfsbedürftigen darf keineswegs er-
folgen.

4. Einlösung der Gutscheine bei den Geschäften.
Die Gutſcheine können nur in Zahlung

gegeben werden, welche von der zuſtändigen
Gemeindebehörde für die Einlöſung der Be
darfsdeckungsſcheine zugelaſſen ſind. (Siehe
erordnung zur Durchführung der Arbeits
beſchaffungsmaßnahmen auf Grund des Ge
tes zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit.
AB. DVO. vom 88. Juni 1933, Ab-
ſchnitt 4, S 25, Abſatz 1.) Dieſe Geſchäfte ſind
außerdem kenntlich gemacht durch einen Aus
hang, den ſie von ihrer Fachgruppe erhalten.
5. Einlösung der Gutscheine bei den Banken.
Die oben bezeichneten Geſchäfte verſehen

die in Zahlung genommenen NSV.-Gut-
m
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ſcheine auf der Rückſeite mit ihrem Stempel
oder handſchriftlicher Firmenbezeichnung. Die
Gutſcheine können bei allen Zahlſtellen der
Wirtſchaftsgruppe privates Bankgewerbe und
Zentralverband der deutſchen öffentlichen
Sparkaſſen und Girozentralen und ſämtlichen
Genoſſenſchaftsbanken in Zahlung gegeben
werden. Die Erſtattung des Gegenwertes an
die Geſchäfte erfolgt nach Abzug von b Pro-
zent für die NSV. gegen Abgabe der NSV.
Gutſcheine bis ſpäteſtens 31. Oktober 1935.
Bei Vorlage der Gutſcheine haben die Ge
ſchäfte den Banken gegenüber unbedingt den
Nachweis zu erbringen, daß ſie entſprechend
Artikel 4 der Ausführungsbeſtimmungen zur
Entgegennahme und Einlöſung dieſer Gut-
ſcheine berechtigt ſind. Die Banken haben bei
der Einlöſung der NSV.-Gutſcheine hierauf
beſonders zu achten. Nach dem 31., Oktober
werden von den genannten Zahlſtellen NSV.-
Gutſcheine nicht mehr eingelöſt. Für die
Einlöſung der NSV.-Gutſcheine dürfen die
Zahlſtellen keine Gebühren erheben.
6. Die Abrechnung.

Die Zahlſtellen entwerten die eingelöſten
Gutſcheine durch Abſchneiden der linken un-
teren Ecke und reichen die Gutſcheine bis
ſpäteſtens 15. November 1935 ihren Zentral-
ſtellen ein. Die Zentralſtellen der Banken
geben durch Einſchreibeſendungen die NSV.
Gutſcheine geſammelt an das Organiſations-
amt des Hauptamtes für Volkswohlfahrt,
Berlin SO 36, Mavybachufer 48/51, weiter.

Die Zentralſtellen geben dem Hauptamt
für Volkswohlfahrt durch beſonderes Schrei-
ben von der Ueberſendung der Gutſcheine
Mitteilung und fordern die Ueberweiſung des
Gegenwertes an. (Gutſchein in Höhe von
10 RM. gleich 9,50 RM. Gutſchein in Höhe
von 1 RM. gleich 0,95 RM.) Eine Durchſchrift
rrit Schreibens iſt der Paketſendung beizu-
egen.

Nach Prüfung der eingeſandten NSV.-
Gutſcheine erfolgt die Begleichung der Rech-
nung nach den vereinbarten Richtlinien durch
das Hauptamt für Volkswohlfahrt. Jede
mißbräuchliche Anwendung der Gutſcheine
zieht Zuchthausſtrafe nach ſich.

Dieſe durchgreifende Soforthilfe
war nur möglich, weil der Führer das ganze
dentſche Volk zu einer feſt geſchloſſenen
Opfer- und Notgemeinſchaft zuſammenge-
ſchweißt hat. Der deutſche Bergarbeiter
braucht dieſe Hilfe deshalb durchaus nicht
als etwa ein Almoſen vder eine Sub-
vention wie ſie die Vergangenheit ab und
zu einmal zu geben beliebte anzuſehen.
Das Hilfswerk entſpringt unſerem raſſiſch

gebundenen Denken, das uns unabdingbar die
Pflicht auferlegt, überall dort nach Kräften
einzugreifen, wo deutſche Volksgenoſſen ſich
in augenblicklicher Notlage befinden. Der
deutſche Bergarbeiter weiß das zu würdigen
und wird dieſes Tatbekenntnis der Opferge-
meinſchaft dem Führer durch treue Hingabe
an ſein Werk danken.

Prof. Wolff- Halle spricht
Erste verkehsrwirtschaftliche Tagung auf der

Leipziger Herbstmesse 1935.
Die erſte verkehrs wirtſchaftliche Tagung

zur Leipziger Herbſtmeſſe, die am Mittwoch,
dem 28. Auguſt, unter dem Leitwort „Der
Verkehr im Dienſte der Fertigwarenwirt-
ſchaft“ ſteht, wird vom Seminar für Ver-
kehrsweſen der Univerſität Halle gemeinſam
mit dem Leipziger Meßamt durchgeführt. Jn
der Vormittagsſitzung ſpricht zunächſt Prof.
Dr. Wolff (Halle) über das Thema „Der
Verkehr im Dienſte der Fertigwarenwirt-
ſchaft. Den zweiten Vortrag über „Wand-
lungen des Weltverkehrs“ hat Geſandter
Werner Daitz (Berlin), Außenpolitiſches
Amt der NSDAP., übernommen. An
ſchließend ſprechen Prof. Dr. Moſt (Duis-
burg) als Referent für Verkehr der Jnter-
nationalen Handelskammer, über „Stellung
von Eiſenbahn und Kraftwagen im Fertig-
warenverkehr mit dem Auslande“ und Prof.
Dr. Hedemann (Jena), Mitglied der
Akademie für deutſches Recht, über „Trans-
portrecht im Dritten Reich“.

Die Vortragsfolge des Nachmittags er-
öffnet der Präſident des Leipziger Meßamts,
Dr. Raimund Köhler, mit einer Anſprache
über „Verkehr und Meſſe“. Jn den an-
ſchließenden Vorträgen werden die Verkehrs-
möglichkeiten zu Lande, zu Waſſer und in der
Luft eine eingehende Würdigung erfahren.
Der ſtellvertretende Generaldirektor der
Deutſchen Reichsbahn, Kleinmann, ſpricht
über „Eiſenbahn und Außenhandel“; Staats-
ſekretär Königs vom Reichs-Verkehrs-
Miniſterium wird das Thema „Die Be-
deutung der Binnenſchiffahrt für die Meſſen“
behandeln. Anſchließend ſpricht Direktor M.
Wronſki von der Deutſchen Lufthanſa
über „Die deutſche Handelsluftfahrt“.
Tagungsort iſt die Aula der Univerſität
Leipzig.

Größte Wohlfahrtsorganisation
Mitgliedsbestand der NSV. nähert sich der

Fünf Millionen Grenze.
Daß es möglich iſt, an die Stelle des Miß-

trauens und des gegenſeitigen Haſſes den
Willen zu wirklichem Mit- und Füreinander-
wirken zu ſetzen, beweiſt das ungeheure An-
wachſen der Mitgliederzahl der NS.-Volks-
wohlfahrt. Kurz vor Abſchluß des erſten Win-
terhilfswerkes im Februar 1934 war aus den
paar hundert Mitgliedern eine Schar von rd.
113 000 geworden. Jm September, kurz vor
Beginn des zweiten Winterhilfswerkes, war
die Drei-Millionen-Grenze bereits überſchrit-
ten. Jn das Jahr 1935 ging die NSV. mit
einem Mitgliederbeſtand von rd. 3,8 Millionen.
Damit iſt, wie Hans Bernſee in der Deut-
ſchen Zeitſchrift für Wohlfahrtspflege feſtſtellt,
die NSV. zur größten Wohlfahrtsorganiſation
der ganzen Welt geworden. Dennoch gebe es
auch heute noch viele, allzu viele deutſche
Volksgenoſſen, denen es wirtſchaftlich gut gehe,
die jedoch den Sinn der neuen Zeit noch nicht
erkannt hätten. Darum habe nach Abſchluß des
zweiten Winterhilfswerkes ein neuer Werbe-
feldzug der NSV. eingeſetzt. Es dürfe in Zu-
kunft keinen deutſchen Volkksgenoſſen geben,
der nicht Mitglied der NS.-Volkswohlfahrt ſei,
der ſie nicht unterſtütze durch die ihm zur Ver-
fügung ſtehenden Mittel und durch ſeine tätige
Mitarbeit. Noch ſei dieſer Werbefeldzug nicht
abgeſchloſſen, aber bis Ende Juni habe die
Zahl der Mitglieder bereits 4,4 Millionen
überſchritten

32 Prozent Ausfuhrsteigerung
Entwicklung bei Continental Gummi.

Der Tochtergeſellſchaft der Continental-
Gummi- Werke A. G. in Hannover,
welche das Auslandsgeſchäft bearbeitet, iſt es ge-
lungen, die Ausfuhrwertumſätze im erſten Halbjahr
1935 gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vor-
jahres um 32 Prozent zu ſteigern. Dieſe Ausfuhr-

erhöhung iſt um ſo beachtlicher, als die internatio
nale Konkurrenz in den von der Continental-Export-
Geſellſchaft vertriebenen Fabrikaten, wie Auto- und
FahrradReifen, techniſchen und chirurgiſchen Gummi-
waren auf dem Weltmarkt ſehr ſtark iſt,

Zur Gewinnung dieſer beträchtlichen Ausfuhr-
ſteigerung mußten eine Anzahl von Abſatz märk-
ten in überſeeiſchen Ländern unter großen Mühen
neu erſchloſſen werden. Das Unternehmen erklärt
hierzu, daß es auch in Zukunft auf eine Erweiterung
dieſer Ausfuhrſteigerung bedacht ſein wird.

Weltzuckerkonferenz in London?
Die britiſche Regierung plant, dem „Eve-

ning Standard“ zufolge, für den Frühherbſt
nach anderen Meldungen für den Anfang

nächſten Jahres eine Weltzuckerkonferenz
nach London einzuberufen. Man rechnet da-
mit, daß alle führenden Zucker erzeugenden
Länder der Welt vielleicht mit ausnahme
Javas vertreten ſein werden. Die eng-
liſchen Erwartungen gehen dahin, daß es ge
lingen werde, die Erzeugung von Rüben-
zucker in induſtriellen Gebieten für die Zu-
kunft einzuſchränken. Die Rohrzuckererzeuger
würden ſich dann, wie man hofft, zu einem
Abkommen über die Einſchränkung der Er-
zeugung und über die Marktregelung bereit
erklären.

Dividendenhoffnungen bei der J. E. Reinecker
A. G. in Chemnitz.

Die in wenigen Tagen bei lebhafter Nachfrage
eingetretene Kursſteigerung der Aktien auf
über 100 Proz. wird in Börſenkreiſen auf günſtige
Abſchlußerwartungen für das am 30. Juni 1935 ab
gelaufene Geſchäftsjahr zurückgeführt. Man nimmt
an, daß die Geſellſchaft, die zuletzt für 1931/32 eine
Dividende von 3 Proz. verteilt hat, die Dividenden
zahlungen auf das nom. 6,6 Mill. RM. betragende
Aktienkapital wieder aufnehmen wird. Der Umſatz
war im letzten Geſchäftsjahr weſentlich beſſer als
1933/34 ſo daß zahlreiche Arbeitskräfte neu einge
ſtellt werden konnten. Jn der Generalverſammlung
am 27. Febr. war mitgeteilt worden, daß der Auf
tragsbeſtand dem Unternehmen ausreichende Be-
Beſchäftigung bis Ende 1935 gewährleiſte.

Engländer als Finanzberater in China.
Der bekannte englische Wirtschaftsberater Sir
Frederick Leith Roß trat soeben seine Reise
nach China an. Er soll dort der chinesischen
Regierung als Finanzberater zur Seite stehen.
Man erklärt, daß Sir Leith-Roß Verhandlungen
über den Anschluß der chinesischen- Währung
an den Sterling-Block führen soll. Dadurchk
könnte sich eine wesentliche wirtschafts-poli-
tische Verschiebung im Fernen Osten ergeben.
Man sieht hier Leith-Roß vor seiner Abreise

aus London. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Weltkongreß
der Juweliere in Berlin.

Vom 28. bis 31. Auguſt tagt in Berlir
unter der Schirmherrſchaft des Preußiſcher
Miniſterpräſidenten General der Flieger
Hermann Göring der V. Jnternationalr
Juwelierkongreß, zu dem die bedeutendſter
Staaten der Erde Vertreter entſenden
werden. Ehrenpräſident dieſes V. Jnter-
nationalen Kongreſſes der Jnduſtrie-, Hand
werks-, Groß- und Einzelhandelsverbändr
des Juwelier-, Gold- und Silberwaren-
gewerbes iſt Herzog Karl Eduard von
Sachſen-Coburg und Gotha. Dem Präſidium
des Ehrenausſchuſſes gehören die Reichs-
miniſter Dr. Frick, Frhr. v. Neurath, Dr.
Ruſt und Reichsbankpräſident Dr. Sch achte
an.

Der IV. Kongreß fand bekanntlich 1923 in
Rom ſtatt. Jm Vordergrund der dies-
jährigen Tagung wird diesmal erſtmalig das
deutſche Handwerk ſtehen, dem ein beſonderer
Platz eingeräumt iſt. Neben dieſem ſind auch
der Handel, die Jnduſtrie und die Kunſt be
teilgt. Der Kongreß wird in der Preußiſchen
Akademie der Künſte, Berlin, Pariſer Platz 4.
am Donnerstag, dem 29. Auguſt 1935, mittags
12 Uhr, feierlich eröffnet.

Frühverkehr von heute
Jm Anſchluß an die feſten Notierunger

der Frankfurter Abendbörſe lag der vorbörs-
liche Frühverkehr freundlich. Am Valuten-
markt war das Pfund trotz weiterer Francs-
käufe des engliſchen Jnterventionsfonds weiter feſt und ſtellte ſich auf 12,33 RM.

Schweine kosten 53. Mark
Wie uns von der Verwaltung des halli

ſchen Schlachthofes mitgeteilt wird, beträgt
der Höchſtpreis für Schweine 53 RM. pro
Zentner. Wir hatten irrtümlicherweiſe in
unſerer geſtrigen Ausgabe dieſen Höchſtpreis
für Halle mit 52 RM. angegeben.

Getreides un
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klete
per 100 kg brutto einschl. Sack fre Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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barten 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148Reinnickeſ d Proz. 60 Antimon-Regulus fein-
Silber für I ko fein 55. 75--58. 75

Berlin, 13. Aug. Elektrolyt 45. 50.
Magdevurg, 13, Aug. Zuckermarkt. (Ierminpreise

Weißzucker einschlieblich Sack irei Seeschittseite Hamburg
ör 50 kg netto.

Srie' Geld Briet Gelcugust 3.40 3.20 Februarntember 3,40 3 20 AprtOktober e 3.40 30 zunt et 36 3,35 a

Warenmärkte
Magdeburg. 13 Aug. Zuckermarkt Preise f

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 v
drutto für vetto ad Verladestelle Magdeburg. Gemahlem
Mehli- e pronote- ieferung 32,70, fuli
August 32.60 und 32,70

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtieches

Schlacht- und Viehhofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 73 Aug lör

Feischgewicht: Ochsen höchster Preis 77, niedrigste Pre
o5, häufigster Preis 70 M. Bullen 77. 70, 76 Kühe 76,
52, 73, Faärsen 77, 65. 76 ſungrinder 75, 73, 74 Mastköl be
einschl. CLonge und Leber 100 90 05 Cämmer, Masthamm
do 90, 84, 80 Schafe (do. 80. 80, 80 Schweine (einschl,
Mittel und Geschltinge) 73. 72 73. ausgesuchte Poseten alles
Arten über Notiz

Berliner sSchlachtiehmarkt vom 13. Aug. Auf
trieb: 2170 Rinder (davon 581 Ochsen, 255 Bulſen. 1384 Kähe
und Färsen, 2366 Kälber 3669 schafe, 7783 Schweine ZurSchlachthot direkt 82 Kühe und Färsen, Auslandsrinder.
35 Käſbher. Auslandskälber, 45 Schafe, 164 Schweine
164 Auslandsschweine: Preise in Keichsmark je Zentner
ODehsen I. Kl. 42 2. 42 3. 41--42. 4, 37-- 40
Zullen: 1. Kl. 42--42, 2. K. 41--42 3. 389 40. 4. 35--37.
Kühe: 1. Kl. 40--42, 2. 35--38, 3. 26--33, 4. 16-24 Färsen:
l. Kl. 42 2. 41--42, 3. 38--40. 4. 30--36: Fresser 30--37.
Kälber: 1. Kl. 80--90 2. 62--68,. 3. 56 60. 4. 48 5
Schafe: t. 52--53, 2. 46 49, 3. 50--51, 4. 5. 47--49.,

51,5 4. 51,5. 5. 51--51. 6. 49- 49

Rinder glatt, in guter Ware über Notit
Kälber ruhig Schafe ziemlich glatt, Schweine glatt.
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Picknick und Ziehharmonikaklang

DDAC.-Fahrt der Ortsgruppe Merſeburg.
Am letzten Sonntag veranſtaltete die Orts-

gruppe Merſeburg des „Deutſchen Automobil-
Club“ wieder einen gut gelungenen Tages-
ausflug, der ſehr abwechſlungsreich verlief.
Die Fahrt ging zunächſt von Merſeburg über
die neue Notbrücke am großen Straßenumbau
bei Ammendorf, durch Halle, am „Kleinen
Bodenſee“ bei Seeburg entlang, über Eisleben
hinaus. Kurz vor Sangerhauſen wurde rechts
in ein Tal (Höhenlage 174) abgeſchwenkt, wo-
bei wir an Stätten des früheren Eiſenberg-
baues vorbei, durch ſchmucke Ortſchaften mit
vielen Gärten langſam bergan an ein ſehr
ſchönes Fleckchen Erde in der Nähe des Dor-
fes Grillenberg gelangten, das zu längerem
Verweilen einlud. Das Tal, in deſſen Wie
ſengrund ſich ein ſchmales Bächlein ſchlängelte,
war hier ſchon ziemlich eng und auf beiden
Seiten von Tannenwald umgeben, ſo daß
es gar keine ſchönere Stelle für ein Picknick
geben konnte, nachdem ſich eine Anzahl Mit-
fahrenden in der Badeanſtalt des unmittelbar
daneben idylliſch liegenden Waldteiches er-
friſchte. Die Zeit ging hier an dieſem mit
DDAC.-Wimpeln geſchmückten Platze bei
Ziehharmonika- und Grammophonmuſik raſch
herum. Nun ging es weiter, hinauf zur
Straßenkreuzung auf Höhe 361, wo Halt ge-
macht wurde und es „lohnende Beſchäftigung“
gab. Es wurden Autogeſchwindigkeiten und
Entfernungen geſchätzt wofür Preiſe ausge-
ſetzt waren und woran ſich auch die Damen-
welt beteiligte. Wir durchfuhren dann Wippra,
führen durch ſehr waldreiche Gegenden über
den Kurort Neudorf bis zur Höhe 492 (Auer-
berg-Gaſthaus), wo links abgeſchwenkt wurde,
um über das noch hochgelegene Dorf Schwenda
auf einer neuen Straße durch viele Waldun-
gen immer bergab nach Uftrungen zu kommen.
Raſch waren wir dann über die gefährliche
Straßenkreuzung Berga hinaus. Jn 36 Kur-
ven ging es hinauf zum Kyffhäuſer, wo wir
unſere Fahrzeuge trotz des ſtarken Verkehrs
gut unterbrachten und dann raſch bei Kaffee
und Kuchen ſaßen. Es war ſo prächtig in
dem ſchattigen Garten, daß alle bedauerten,
als man /27 Uhr aufbrechen mußte, da man
ſich nach und nach zur Preisverteilung näher
zu den heimatlichen Gefilden heranſchlängeln
mußte. Ueber Jagdſchloß Rathsfeld, Bad
Frankenhauſen, Soolbad Artern, über hiſtori-
ſchen Boden bei Kalbrieth, den Ziegelrodager
Forſt, Querfurt und Schafſtädt ging es dann
nach Bad Lauchſtädt, wo im Garten des Kur-
hauſes an langer Tafel dann der Abſchieds-
ſchoppen eingenommen und die Preisvertei-
lung an die ſechs Gewinner vorgenommen
wurde. Ueber den ſehr befriedigenden Ver-
lauf dieſer Fahrt, für deren Arrangement mit
allen Ueberraſchungen ſich der DDAC.-Orts-
gruppenführer, Rechtsanwalt Dr. Penkert,
beſondere Mühe gab, hörte man ſehr anerken-
nende Worte, zumal die Beteiligung trotz der
Ferienzeit 12 Wagen mit 45 Perſonen betrug.
s iſt bereits angedeutet worden, daß die

nächſte Fahrt im September einen ebenſo an-
genehmen Verlauf nehmen wird, ſo daß die
Beteiligung an ſolchen Fahrten in ſchöne Ge-
genden unſeres engeren Vaterlandes ſicherlich

entſprechend dem Mitgliederzuwachs
immer größer werden wird.

Jubiläumswoche des VfvB. Schkeuditz
Die Jubiläumswoche anläßlich des 25jäh-

rigen Beſtehens des VfB. Schkeuditz begann
am Montag und wird ſich bis kommenden
Sonntag hinſtrecken. Die Jugendlichen des
Vereins zeigten am Montag recht gute Lei-
ſtungen. Im Hochſprung überbot Hoff-
mann ſeine vor 14 Tagen erzielte Höhe von
1,53 Meter noch um fünf Zentimeter und er-
reichte auch im Weitſprung mit genau 5 Me-
ter die größte Weite. Jn den anderen Wett-
bewerben der A-Jugend (Jahrgang 1918/19)
war der Jugendliche Große der beſte. Die
Ergebniſſe waren folgende: Keulenweitwurf
57 Meter, Kugelſtoßen 11,85 Meter und 100-
Meter-Lauf 13,6 Sekunden. Bei der BJu-
gend (1920/21) ſiegten: Weitſprung Ruffert
4,50 Meter, Hochſprung Graupner 1,28 Meter,
Keulenweitwurf Graupner 41,50 Meter, Ku-
gelſtoßen Graupner 8,96 Meter. Jm 100-
Meter-Lauf kamen mehrere auf 15,2 Sekunden.

kämmeriß will ſich revanchieren
Heute Waſſerballſpiel im Sternbergbad.
Heute abend hat die Schwimmabteilung des

Männerturnvereins Merſeburg Gäſte aus
dem Geiſeltal im Sternbergbad. Der SV.
Kämmeritz, der am vergangenen Sonntag
als Gaſtgeber in Kämmeritz auftrat, und dort
eine knappe Niederlage gegen den MTV. mit
6:4 hinnehmen mußte, will nun alles daran
ſetzen, um ſeine Niederlage wieder auszuglei-
chen. Obwohl die Mannſchaft der Merſebur-
ger am Sonntag beinahe ihr Selbſtvertrauen
verloren hatte, räumen wir ihnen doch in
ihrem eigenen Bad, wo ſie ſich jetzt auch mit
der ſtarken Strömung beſſer abfinden werden,
die beſſeren Gewinnausſichten ein. Allerdings
dürfen ſie ſich nicht verleiten laſſen, den Geg-
ner zu leicht zu nehmen, denn Kämmeritz wird
bis zum Schlußpfiff zu kämpfen verſtehen. Als
Leiter des Spiels iſt Beyer II von der MSS.
gewonnen.

Ein nationgles Franenſportfeſt wird am 15. Sep-
tember in München von Jahn- München veranſtaltet.
Neben den beſten ſüddeutſchen Leichtathletinnen wer-
den ſich auch ſolche aus Dresden beteiligen.

Gut beſetzte Motorrad-Bahnrennen führt die Orts
gruppe Stettin des DDAC. am 8. September in
Stettin-Weſtend durch. Verpflichtet wurden u. a.
Wehmhöner-Bielefeld, Elsner-Berlin, Herzogenrath-
Völn. In der ElftM. Gladbach, Ziember Berlin.

Schaffen es die deutſchen Maſchinen
149 Starter beim inkernakionalen Schleizer Dreiecksrennen am Sonnkag

Mit 149 Meldungen, von denen 44 auf den
Sonderlauf für Ausweisfahrer und 105 auf
die Meiſterſchaftsläufe der Solo- und Bei-
wagenmaſchinen entfallen, hat das Jnter-
nationale Rundſtreckenrennen in Thürin-
gen, das am 18. Auguſt mit Start um 9 Uhr
auf der bekannten Schleizer Dreiecksſtraße
vor ſich geht, ein ausgezeichnetes Nennungs-
ergebnis gefunden. Unter den 21 Fahrern
der Klaſſe A nicht über 250 cem ſind die aus-
ſichtsreichſten die auch im Ausland von Sieg
zu Sieg eilenden Fabrikfahrer der AutoUnion
Walfried Winkler, A. Geiß und E. Kluge.
Auf den Plätzen ſind H. Winkler-München
und Häusler-Meßkirch, die ebenfalls die DKWV
fahren, zu erwarten.

33 Bewerber haben ſich in die Startliſte
der Klaſſe B nicht über 350 cem eingeſchrieben,
unter anderem auch die Engländer Mel-
lors auf der deutſchen NSU und Anderſon
auf Velvocette, die Holländer Bosman und
J. C. Houtop, die ebenfalls die Velocette
fahren ſowie J. Kriz-Tſchechoſlowakei auf
Norton und ſchließlich noch der Spanier
M. Simo-Sanchez auf der Terrot, ſo daß in
dieſer Klaſſe Vertreter aus fünf Nationen an
den Start gehen. Mit Ausnahme von Mel-
lors glauben wir nicht, daß einer der Ge-
nannten in die Entſcheidung ernſthaft ein-
greiſen kann, ſind vielmehr der Ueberzeugung,
daß dieſe Steinbach, Mellmann und Mellors

ſowie die erſt jetzt beim Großen Preis von
Schweden ſiegreichen Richnow und Petruſchke
unter ſich ausmachen werden.

Jn der Klaſſe C nicht über 500 cem treffen,
wie ſchon ſo oft, die Fahrer der Auto-Union
Bauhofer, Mansfeld und Müller auf
die der NSsU-D-Rad Vereinigte Fahrzeug-
werke Soenius, Steinbach und Rüttchen. Wie
hier die Entſcheidung, in die auch Agſten-
Flöha auf ſeiner BMV und Petruſchke-Berlin
auf der Rudge ſowie vor allem Loof-Godes-
berg auf der Jmperia eingreifen kann, aus-
r vermag man vorher nicht annähernd zu
agen.

Die beiden Seitenwagenklaſſen bringen
alles an den Start, was in Deutſchland einen
Namen hat. Wir nennen nur: Braun-Karls-
ruhe (Hörex), Detert-Fauſt-Nürnberg (NSOU),
Ehrlenbruch Elberfeld
mann (Auto-Union DKWV), Lohner-München
(NSU), Loof- Godesberg. (Jmp. Python),
Schneider Düſſeldorf (NS), Schumann-
Neckarsulm (NS Weyres- Aachen (Harlev)
neben vielen anderen.

Die Beſetzung dieſer Meiſterſchaftsläufe
bürgt jedenfalls wieder für mitreißende
Kämpfe die durch das gut beſetzte Rennen
unſerer Nachwuchsfahrer den richtigen Auf-
takt erhalten. Es iſt erfreulich, daß gerade
auch bei letzteren die deutſchen Maſchinen
immer mehr in den Vordergrund treten.

Tenmiskurnier auf der Peißnitz
Gukes Meldeergebnis zum Bezirks-Turnier des TennisBezirkes II (Halle-Merſeburg)

Jn unſerem heimiſchen Tennisſport ſteht in dieſen
Tagen eine beſondere Veranſtaltung bevor: auf den
Anlagen des Tennis- und Hockey-Club Halle auf der
Nachtigalleninſel findet vom 14. bis 18. Auguſt das
Bezirksturnier des Tennis-Bezirks II im Gau Mitte
ſtatt, das der Feſtſtellung der Tennismeiſter in un-
ſerem heimiſchen Bezirk dient. Das Nennungs-
ergebnis zu dieſem Turnier iſt ganz überraſchend gut,
und zwar ſind u. a. folgende Vereine vertreten:
Tennis- und Hockey-Club Halle, ATC.-Halle, VfL.
Halle 96, HRC.-Halle, Tennisverein Delitzſch,
Tennisabteilung im VfL.-Bitterfeld, Turn- u. Sport-
verein Leunga, Tennisclub Leuna, Tennisabteilung
99-Merſeburg, Zeitzer Ballſpiel-Club, Tennisclub
Eisleben. Tennisverein der Mansfeld A.-G.-Hettſtedt,
Tennisgeſellſchaft Agfa-Wolfen, Tennisverein Witten-
berg, Tennisclub Liebenwerda, TC.-Ammendorf,
ferner verſchiedene Abteilungen von Turn- und
Sport- Vereinen der Provinz. Gemeldet haben zu
den Einzelſpielen der Männer annähernd 100 Teil-
nehmer, zu denen der Frauen annähernd 50 und für
die Doppel- und Gemiſchtſpiele haben etwa rund
40 Paare genannt, eine Zahl, die in den letzten
Jahren kaum erreicht wurde, und die die Bedeutung
des diesjährigen Bezirksturniers noch unterſtreicht.

Jm vorigen Jahr gewannen Redslob (ATC.)
die Bezirksmeiſterſchaft im Herreneinzel, Fräulein
Aſter (ATC.) die Meiſterſchaft im Dameneinzel,
während das Herren-Doppel von Schneider-
Röckner (THCH.) und das Gemiſchtſpiel von
Schattenberg-Schneidewind (ATC.) ge-
wonnen wurden. Bei der ſtarken Konkurrenz und der
Spielſtärke in unſerem heimiſchen Tennisbezirk wird
die Erringung der Meiſterſchaft diesmal nicht leicht
ſein und ohne Zweifel ſpannende Kämpfe bringen.
Ueber die Ausſichten der Teilnehmer darf nach dem

Ergebnis der Ausloſung mit allem Vorbehalt von
Ueberraſchungen folgendes geſagt werden: Jn den
Spielen um die Meiſterſchaft im Männereinzel
trifft der vorjährige Meiſter Redslob auf Dr.
Kukat, und auch Biele, Brandenburg und Kleyer von
THCH. und Killenberg vom ATC. und Struſzewfki
(Bitterfeld) dürften in der oberen Hälfte eine Rolle
ſpielen. Jn der unteren Hälfe werden ſich Hin tſch
(ATC.), Müller (VfL. 96), Röckner (THCH.) ſcharfe
Kämpfe liefern.

Jm Fraueneinzel wird die letztjährige Mei
ſterin Fräulein Aſter (ATC.) vorausſichtlich mit
Fräulein Kaiſer-Eisleben, die früher ſchon mehrere
Male die Verbandsmeiſterſchaft erringen konnte, um
den Eintritt in die Schlußrunde kämpfen. Jn der
oseren Hälfte ſtehen noch als gute Spielerinnen Frau
Petſch, Frau Brandenburg, Frau Rabe vom THCH.
und Frau Hintſch vom ATC. und Fräulein Ronne-
burg-Zeitz, während in der unteren Hälfte Frau
Schoke-Liebenwerda, Fräulein Bremgartner (THCH.)
und Frau Lang- Bitterfeld zu beachten ſind.

Jm Männerdoppel A haben oben Reds-
lob-Hintſch die beſten Ausſichten, während in
der unteren Hälfte Kikat-Röckner, Kleyer-Branden-
burg, Mechel- Schneider II, Schober-Kloſtermann
ſtarke Gegner abgeben. Jm Gemiſchtdoppel ſtellen
Fräulein Bremgartner-Brandenburg und Fräulein
Aſter-Hintſch, Frau Schoke- Müller und Frau Branden-
burg-Brandenburg die ausſichtreichſten Paare, obwohl
gerade hier Ueberraſchungen leicht möglich ſein
können.

Auch in den anderen Konkurrenzen der Klaſſe B
und O ſind leiſtungsſtarke Spieler vertreten. Bei der
Vielzahl der Meldungen iſt eine Vorausſage in dieſen
Klaſſen nicht möglich.

Frauen auf den olympiſchen Spielen
Die „Olympiaden“ der Frau

Keine Frau durfte zu den Spielen der Alten, auch
als Zuſchauerin nicht, nur die Oberprieſterin der
großen Erdgöttin wurde zugelaſſen. Dennoch förderten
die Griechen den Frauenſport, veranſtalteten ſie doch
alle vier Jahre an der heiligen Stätte des Olympia
weibliche Feſtſpiele, immer zwei Jahre nach den
Männerkämpfen. Dieſe Spiele wurden zu Ehren der
Hera „Heräen“ genannt: Hera war die Götter-
mutter. Die Mädchen führten allerdings nur einen
Lauf über 160 Meter in drei Altersklaſſen durch, die
Siegerinnen erhielten wie die Jünglinge einen Kranz
vom heiligen Oelbaum und durften der Göttin ihr
Bild weihen. Bei den Spartanern übten ſich die Mäd
chen auch im Ringkampf, wurden überhaupt
ähnlich ſtreng erzogen wie die Knaben. Sparta war
allerdings ein Kriegerſtaat und hatte Mutter-
recht, das heißt: die Frauen beſaßen die größte
Macht und regierten. Aehnlich lebten viele Krieger-
ſtämme in Afrika, bei den Jndianern und Beduinen.

Die nackten Trainer der Griechen
Wurde bei den olympiſchen Spielen der Griechen

eine Frau entdeckt, ſo gab es kurz vor der Feſtſtätte
einen Berg, Typaion genannt, mit einer hohen Fels
wand; von ihr wurde jede Frevlerin herabgeſtoßen,
die es wagte, wider das Verbot zu den Spielen zu
kommen. Einſt aber vermochte Kallipateira,
Tochter, Schweſter und Tante von Olympiaſiegern aus
der Familie des Diagoras, ihren Wunſch, bei den
Wettkämpfen zugegen zu ſein, nicht zu bezähmen. Jhr
Aelteſter war ein ſtarker und gewandter Knabe, der
alle Ausſichten hatte, in Olympia die Tradition des
berühmten Wettkämpfergeſchlechts würdig fortzuſetzen.
Und Kallipateira verkleidete ſich als Trainer ihres
Jungen, als Paidotribe, wie die Griechen es nannten,
und zog mit zum heiligen Feſt.

Zitternd vor Erwartung ſtand ſie unter den Zu-
ſchauern, bis ſie ſah und hörte, ihr Sohn hatte geſiegt!
Da ſprang ſie auf von den Plätzen der Lehrer, über
die Schranken ſetzte ſie, eilte auf den Kampfſplatz,
umarmte voller Stolz ihren Sohn und warf außer
ſich ihre Kleidung von ſich, vergaß alles um ſich her
vor Glück. Die Kamppfrichter ergriffen ſie, doch als
ſie hörten, welcher Sippe ſie angehörte, verziehen ſie
ihr. Um aber derartige Vorkommniſſe zu verhindern,
würde beſtimmt, daß die Trainer in Olympia künftig
hin nackt zu erſcheinen hätten.

Ein einzigarkiger Frauenſieg
Wurde auch keine Frau zu den alten olympiſchen

Spielen zugelaſſen, ſo konnten dennoch Frauen Siege-
rinnen werden. Das ging ſo zu: ſelten nur führte im
Wagenrennen der Beſitzer eines Zwei- oder Vier-
geſpannes den Wagen ſelber, ſondern mietete einen
bewährten Lenker; der Sieg aber wurde dem Züchter
zugeſprochen. Einſt hatte die Spartanerin Kyniska,
Schweſter des Königs Ageſilaos, ein prachtvolles Ge
ſpann großgezogen und ihr Bruder ermunterte ſie,
die Pferde zum Olympia zu ſenden, wo ſie denn auch
ſiegten. Der berühmteſte Maler des Altertums,
Apelles, malte dann ihr Bild, das ſie nach Olympia
zuſammen mit ihrer Bildſäule ſchickte, die auch auf
geſtellt wurde. Seltſamerweiſe hat die deutſche Expe
dition unter Ernſt Curtinus, die um 1879 zu Olympia
Ausgrabungen durchführte, einen Teil des Sockels
dieſer Säule gefunden mit einem Stück der Jnſchrift:

„Spartas Könige ſind mir Väter geweſen und
Brüder,

Doch da zu Wagen ich Kegte mit ſtürmenden
Roſſen, Kyniska,

Stellt ich das Bild hier auf und es hat den Kranz
von den Frauen

Aus ganz Hellas vor mir keine noch, rühm ich,
empfahn

ModerneOlympiade mit oder ohne Frau?
Der Tennis ſpiele halber ſind Frauen ſchon

ſeit langem zu den modernen Spielen zugelaſſen
(allerdings führt man jetzt keine Tenniskämpfe mehr
durch, da die Engländer ſich ihre inoffiziellen „Welt—-
meiſterſchaften“ zu Wimbledon bei London nicht
nehmen laſſen und deshalb die olympiſchen Kämpfe
meiſt ſchlecht beſetzt geweſen ſind). Jm Schwim-
men traten die Frauen 1912 in Stockholm erſtmalig
an; Winterolympien finden ſeit 1924 ſtatt, ſie be
reiteten den Damen ein neues Betätigungsfeld. Jn
der Leichtathletik: Laufen, Springen, Werfen ließ man
ſie erſtmalig 1928 zu. Deutſchland verdankt ſeine erſte
und bisher letzte Goldmedaille in einem leichtathleti-
ſchen Kampf einer Frau! Ueber ſilberne Medaillen
ſind die Männer Deutſchlands noch nicht hinaus-
gekommen, im Schwimmen, Fechten, Waſſerball und
in den Kunſtbewerben ſieht es allerdings anders aus.
Seit 1928 ſind aber auch die Stimmen wieder ſehr
laut, die ein Olympig ohne Frauen fordern, zumindeſt
ohne Frauen in der Leichtathletik. Vorläufig iſt noch
keine Entſcheidung gefallen, doch führt man ſchon ſo

viele Meiſterſchaftskämpfe der Frauen abſeits vom
Männerkämpf durch daß die Wegrichtung unſchwer zu
erkennen iſt.

(Jmp. Jap.), Kahr-

Rokraut v. Wachker Weltimeiſterin
Fechterfolge deutſcher Studentinnen

in Budapeſt.
Mit einem großen deutſchen Triumph ſchloß

das Floretteinzelfechten der Frauen. v. Wachter
gewann ungeſchlagen mit ſechs Siegen den akademi,
ſchen Weltmeiſtertitel.

1. v. Wacht er (Deutſchland) 6 Siege, 2. Berding
(Dänemark) 4 Siege, 3. Horvarth (Ungarn) 4 Siege
4. Hetzer (Deutſchland) 3 Siege, 5. Salgo (Ungarnſ
2 Siege 6. Mälzer (Deutſchland) 1 Sieg.

Jm Einzelflorett der Männer ſind dagegen leider
alle deutſchen Teilnehmer ſchon in der Vorrunde aus.
geſchieden.

Regen in Brüſſel
Steher-Vorläufe auf Mittwoch verlegt.
Die Kämpfe zu den Rad-Weltmeäiſterſchaften er.

fuhren am Dienstag eine unliebſame Unterbrechung.
Jn Brüſſel regnete es ſeit Montag abend faſt un
unterbrochen. Am Dienstag nachmittag klärte es ſich
zwar etwas auf, doch entſchloß man ſich, die an
geſetzten Vorläufe zur Steher-Weltmeiſterſchaft auf
Mittwoch nachmittag zu verlegen. Falls die Durch
führung der Vorläufe ſich auch am Mittwoch als un
möglich erweiſen ſollte, gelangt die Vexanſtaltung am
Donnerstag vormittag im Heyſel-Stadion zur Ab-
wicklung.

Wieder 2 deutſche Weltmeiſter
Schreiber Blerſch im Raſenradball.

Nach der Sechſer-Raſenradball-Weltmeiſterſchaft,
wo Deutſchland vor Frankreich und Belgien den Tiet
errang, kam im Ter-Rivieren-Park zu Antwerpen
auch die Weltmeiſterſchaft im Zweier-Raſenradball
zur Entſcheidung. Schreiber Blerſch vom RV.
Wanderluſt- Frankfurt a. M., die ſchon im Vor-
jahre in Bern den Titel eroberten, verteidigten
dieſen mit größtem Erfolge. Die beiden ausgezeich-
neten Süddeutſchen, die ſchon am Montag nachmittag
die Weltmeiſterſchaft im Sechſer-Raſenradball hatten
gewinnen helfen, ſicherten ſich den Titel für ein
weiteres Jahr, indem ſie im Endkampf die ſpielſtarken
Schweizer Vertreter mit 8:3 (3:2) das Nachſehen
gaben. Ergebniſſe: Schweiz-- Frankreich 7:4 (2:
Deutſchland Belgien 10:2 (3:0), Schweiz Belgien
12:3 (5:0), Deutſchland Frankreich 9:5 (3:2), Frank-
reich Belgien 11:1 (3:1), Deutſchland-- Schweiz 8:3
(3:2). Die Endplazierung lautet: 1. Deutſchland
(Schreiber--Blerſch)y, 2. Schweiz, 3. Frankreich,
4. Belgien.

Schwimmer am grünen Tiſch
Tagung des Deutſchen Schwimmverbandes.

Jm Anſchluß an die Meiſterſchaften in Plauen
hielt der Deutſche Schwimmvervand eine Tagung
ab, in der nach Mitteilung der „L. N. N.“ die Be-
richterſtattung über die Jahre 1933 und 1934 gegeben
wurde. Der von dem Verbandsführer Georg Har
(Berlin) gegebene Bericht ſtreifte die geſchichtliche
Entwicklung des Schwimmſports und des Deutſchen
Schwimmverbandes im Rahmen der Neuordnung der
deutſchen Sportbewegung. Nach ihm gab der Ver
bandsſchwimmwart Brewitz (Magdeburg) ein um-
fangreiches. aber ſehr aufſchlußreiches Referat über
den, Leiſtungsſtand im deutſchen Schwimmſport und
die Zielſetzung des Deutſchen Schwimmverhbandes
im Rahmen des Fachamts V Schwimmen im Reichs
bund für Leibesübungen, ein Bericht, der mit großer
Begeiſterung aufgenommen wurde. Sodann gab der
Verbandsjugendwart Dr. Keſtner einen Ueberblick
über den Stand der Jugendarbeit im DSV. Auch
Dr. Keſtner konnte über eine erfreuliche Ent-
wicklung berichten, die in den großen Reichsjugend-
lagern in Weimar, Nürnberg, Magdeburg und zuletzt
Plauen ihren Niederſchlag und ihre Offenbarung
gefunden hatte. Der Verbandskämmerer Hebe
kerl konnte zur Freude der etwa 120 Tagungsteil-
nehmer mitteilen, daß auch die Finanzverhältniſſe
des Deutſchen Schwimmverbandes durchaus geſund
und geordnet ſeien, was durch den Reviſionsbericht
des Treuhänders Heiſer Berlin) beſtätigt wurde.

Eine Satzungsänderung, die nach der Neuordnung
des Verbandslebens erforderlich war, wurde ein-
ſtimmig und ohne Ausſprache gutgeheißen. Darauf
erfolgte ebenſo einſtimmig und unter großen Bei-
fallskundgebungen die Neuwahl des langfjährigen
Verbandsführers Georg Hax (Berlin), der alle ſeine
bisherigen Mitarbeiter erneut in ihre Aemter berief.
Die Tagung ſchloß mit einem Hinweis des Ver
bandsführers Hax auf das fünfzigjährige Beſteben
des Verbandes das im nächſten Jahre gefeiert wer-
den ſoll. Mit dem traditiollen Schwimmergruß
wurde die Tagung nach wenigen Stunden geſchloſſen.

Unſere S5chwimmer ſind ſchneller
Wer wurde in Schweden Meiſter?

Die in Stockholm ausgetragenen Meiſterſchaften
von Schweden im Schwimmen ergaben faſt auf
der ganzen Linie Leiſtungsverbeſferungen gegenüber
den vorjährigen Meiſterſchaften. Die Ergebniſſe ſind
jedoch mit Ausnahme des 400-Meter-Kraulſchwim-
mens der Männer nicht ſo gut wie die der deut
ſchen Meiſterſchaften. Nachſtehend die Meiſter und ihre
Leiſtungen: Männer, 100 Meter Kraul: Sven
Petterſſon 1:01,5; 200 Meter Kraut: Sven Petterſſon
2:22,2; 400 Meter Kraul: William Gruth 5:06,5; 1500
Meter Kraul: William Gruth 21:21,5; 100 Meter
Rücken: L. Lundvik 1:13,4; 200 Meter Bruſt: Erik
Harlik 2:54,4 4 mal 100 Meter Kraul: NeptunStock
holm 4:14: Kunſtſpringen: Göſta Oehlander; Turm-
ſpringen: Göſta Oehlander. Frauen: 100 Meter
Kraul: Jngrid Stenmark 1:14: 400 Meter Kraul:
Marg. Lundberg 6:21,2: 100 Meter Rücken: Marg.
Lundberg 1:28,2: 200 Meter Bruſt: Maf Anderſſon
3:11,3: 4 nal 700 Meter Kraul: SKK. Stockholm
5:18,8. Kunſtſpringen: May Lund; Turmſpringen-
Tnugeborg Sjökviſt.

Der Dank des Gauführers

Eine beſondere Anerkennung wurde dem Sport
verein Walddorf durch den Gauführer Han
Hädicke zuteil, wurde doch die geſamte erſte Fuß
ballmannſchaft für das Länderſpiel Deutſchland gegen
Rumänien mit einer Freikarte bedacht. Der Sport
verein Walddorf war bekanntlich der erſte Verein,
der im Vorjahr dem Gauführer melden konnte, daß
die ganze erſte Mannſchaft das Sportabzeichen er
worben und damit dem Wunſch des Gauführers Rech
nüng'gefragen habe. Der Gauführer hat der Mann
ſchaſt uun ſeinen Dank abgeſtattet.
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gühne für den Mord an Hertha Paulich
ges Slendaler Schwurgericht verurteilte den 32jährigen Paul Kilz aus Zerbſt zum Tode

unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats
gchmidt begann vor dem altmärkiſchen
gchwurgericht in Stendal die Verhand
lung gegen Paul Kilz aus Zerbſt wegen
Mordes. Der Angeklagte hatte am Morgen
des 28. Juni 1935 in einem Walde zwiſchen
Arneburg und GroßEllingen die 15jährige
gerta Pauliſch aus dem Spreewalde, die als
gpargelſtecherin in Groß-Ellingen beſchäftigt
war, ermordet und ihrer Barſchaft in Höhe
von etwa 40 RM. beraubt.

Paul Kilz wurde am 1. April 1903 in
gerbſt geboren. Bereits in ſeinem neunten
Lebensjahre wurde er bei einem Lebens-
mitteldiebſtahl ertappt und der Fürſorge
erziehung übergeben. Sein Strafregiſter
weiſt eine ganze Reihe zum Teil erheblicher
Gefängnisſtrafen guf. Jm letzten Jahre war
gilz als Spargelarbeiter in Arneburg be
ſchäftigt und war nebenbei auch als Vermitt-
ler von Arbeitskräften für die Plantagen
beſitzer tätig. Nach ſeiner Darſtellung lernte
er die Pauliſch am 27. Juni auf einem Ver
gnügen im „Schützenhaus“ in Arneburg in
Gegenwart des Zeugen Möller kennen. Er
hörte, daß das Mädchen eine neue Stelle
ſuchte und bot ihm Arbeit auf dem Rittergut
in Scharlippe an. Jn vorgerückter Stunde
machten ſich die drei auf den Weg nach Groß-
Ellingen, wobei der Angeklagte unterwegs
auf das Mädchen einredete, bis dieſes ſchließ-
lich einwilligte, noch in der gleichen Nacht
nach Scharlippe zu gehen. Jn Groß-Ellingen
holte die Pauliſch ihre Koffer ab und ging
dann mit dem Angeklagten in Richtung
Arneburg davon, während der ziemlich an-
etrunkene Möller zurückblieb. Kilz führtebe Mädchen nun zunächſt nach dem ſoge-

nannten „Blauen Berg“, wo er eine Feld-
ſcheune kannte, angeblich, um ſich dort dem
Mädchen zu nähern. Beide kamen nach ſeiner
Darſtellung in Streit, in dem das Mädchen
ſich weigerte, nach Scharlippe zu gehen, ſon-
dern lieber in Kruſemark bleiben wollte. Kilz
packte das Mädchen, ſo daß beide hinfielen.
Um ſich von dem Mädchen zu befreien, packte
er es, wie er ausſagt, ohne böſe Abſicht am
Halſe. Als er ſich ſchließlich von dem Mäd-
chen befreit hatte, mußte er feſtſtellen, daß es
bereits tot war.

Dieſe Darſtellung des Kilz ſtand in
kraſſem Gegenſatz zu ſeinen früheren An-
gaben, die allerdings ſehr oft wechſelten Kilz
verſtieg ſich ſogar zu der Behauptung, daß er
angenvmmen habe, die Pauliſch hätte ſich nur
verſtellt. Den lebloſen Körper ſchaffte er
dann, da es inzwiſchen etwa 5 Uhr geworden
war, in ein Roggenfeld. Später verſcharrte
er die Leiche in einer in der Nähe liegenden
Sandgrube, wo ſie nach etwa vierzehn Tagen
gefunden wurde. Die beiden Koffer der
Pauliſch trug er in eine dichte Schonung,
durchſuchte ſie und eignete ſich nach ſeiner
Angabe etwa 40 RM. in barem Gelde und
einige Kleidungsſtücke an, die er an einer
anderen Stelle verbarg. Kilz verſuchte ſich
don dem Verdacht, völlig mittellos geweſen
zu ſein, zu befreien.

Aus der Reihe der vernommenen Zeugen
iſt vor allem die Schilderung des Kriminal-
kommiſſars Kluge, Magdeburg, hervor-
zuheben, der die Vernehmung des Kilz ge-
führt hat. Er ſchilderte, in welch dreiſter
Weiſe der Angeklagte bisher leugnete und
ſich nicht ſcheute, dem Gericht in der Haupt-
verhandlung immer wieder eine neue Dar-
ſtellung zu geben. Nach der Bekundung des
Sachverſtändigen kann der Tod der Pauliſch
unmöglich dadurch eingetreten ſein, daß ſie
vom Angeklagten mit einer Hand am Halſe
gepackt und dadurch von ihm abgewehrt
wurde. Kilz muß vielmehr längere Zeit mit
größter Kraft den Hals der Pauliſch um-
ſpannt haben.

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Neubauer hielt
den Angeklagten im Sinne der Anklage-
ſchrift für überführt. Die Tat wurde
zweifellos mit voller Ueberlegung und vor-
ſätzlich begangen und kann nur mit dem Tode
geſühnt werden. Das Schwurgericht ver-
kündete nach 14ſtündiger Verhandlung das
Urteil gegen Kilz. Der Angeklagte wurde
wegen Mordes zum Tode und zum dauern-
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver
urteilt.

r d
Mordverſuch mik Terpenkin

Ein Verbrechen, v aus Vergnügungs
ucht.

Unter der Anklage des Mordverſuches
hatte ſich die 27fjährige Margarete Trinkhaus
vor dem Weimarer Schwurgericht zu verant-
worten. Am 31. Mai dieſes Jahres hatte ſie
zweimal den Verſuch unternommen, das
Kind ihrer Herrſchaft, die an dieſem Tage
verreiſt war, zu töten. Zunächſt legte ſie den
diermonatigen Knaben in einen Obſtkorb,
deckte einen Sack darauf und beſchwerte dieſen
mit einem Korb und einer Gießkanne, damit
der Säugling erſtickte. Glücklicherweiſe wur-
den Hausbewohner durch das Schreien des
Kindes aufmerkſam und die Angeklagte, die
ſich entdeckt glaubte, befreite es ſelbſt wieder
aus ſeiner Zwangslage.

Als kurz darauf die im Hauſe anweſende
Großmutter dem Kinde die Flaſche gab und
ſich zu einer Beforgung aus dem Hauſe ent-

rute, gab die Angeklagte dem Kinde andert
alb Löffel Terpentinölerſatz, vie er zum
einigen des Fußbodens benntzt wird, mit

Milch verdünnt, ein.

Den Reſt der Terpentinflaſche ſchüttete ſie
in den Kinderwagen, damit das Kind die
ätzenden Dämpfe einatmen ſollte. Auch in
dieſem Falle konnte der Junge, der ſich er
brach, am Leben erhalten werden.

Die Angeklagte, die laut Urteil der Sach-
verſtändigen voll verantwortlich iſt, hat das
furchtbare Verbrechen aus Bequemlichkeit
und Vergnitgungsſucht begangen, Da ſie nicht
genügend Ausgang zu haben glaubte, hoffte
ſie, durch den Tod des kleinen Kindes, das
ihr etwas mehr Arbeit verſchaffte aber
auch höheren Lohn! mehr Freizeit zu
ihrem Vergnügen zu haben Das Gericht
verurteilte die Angeklagte entſprechend dem
Antrage des Stagtsanwalts zu fünf Jahren
Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt. Die
Unterſuchungshaft wurde ihr angerechnet.

Zuchthaus für den Stenerbetrüger Katzenſtein
Das Schöffengericht Bernburg verurteilte

nach 3eſtündiger Verhandlung den Bern-

burger Juden Katzenſtein wegen fortgeſetzter
vorſätzlicher Vermögenösſteuerhinterziehung
und wegen Verſtoßes gegen die Steuer-
amneſtieverordnung von 1931, verübt in den
Jahren 1925 bis 1935, zu 3 Jahren Zuchthaus
und 20000 Mark Geldſtrafe, erſatzweiſe wei-
teren 6 Monaten Zuchthaus,. Katzenſtein war
vor drei Wochen verhaftet und wegen Hinter
ziehung von Umſatz- und Gewerbeſteuer im
Betrage von 70 000 RM. bereits durch das
Finanzamt mit einer Steuerſtrafe von
103 000 RM. und Nacherhebung der hinter-
zogenen Steuer verurteilt worden.

500 000 chm Waſſer abgefloſſen

Schon ſeit geraumer Heit fiel in Coswig
der rig e Waſſerverluſt auf, der vom
ſtädtiſchen Waſſerwerk auf die Hälfte der ge
ſamten Waſſerförderung geſchätzt wurde. Jetzt
iſt es endlich gelungen, die Urſache in einem
gewaltigen Leitungsbruch feſtzuſtellen, durch
den täglich etwa 500 Kubikmeter Waſſer ver-
loren gingen Jnsgeſamt ſind in den
21 Jahren, während denen der Verluſt feſt-
zuſtellen war, etwa 500 000 Kubikmeter nutz-
los abgefloſſen.

„Weltkrieg und Rotzeit“
Muſeum kann erweitert werden.

l. Lützen. In der Generalverſammlung
des Vereins Heimatmuſeum Lützen und Um-
gebung, die von Vereinsführer Lehrer Köh-
ler im „Goldenen Adler“ geleitet wurde,
galt es, Rechenſchaft über die im vergangenen
Jahxe geleiſtete umfangreiche Arbeit abzu-
legen. Die im Auguſt vorigen Jahres aus
Anlaß der zwanzigjährigen Wiederkehr des
Weltkriegs beginns veranſtalete Sonderaus-
ſtellung Weltkrieg und Notzeit“
war ein moraliſcher und finanzieller Erfolg.
Durch verſtändnisvolles Entgegenkommen
der Stadtverwaltung kann das Muſeum in
einigen Wochen erweitert werden, ſo daß es
dann über elf Räume verfügt. Die Be-
ſucherzahl ſetzt ſich aus 16 verſchiedenen Län-
dern zuſammen. Auch ſämtliche Lehrgänge
der Kreis- bzw. Gauführerſchule beſuchten
geſchloſſen das Muſeum. Lehrer Elsner
als Sachbearbeiter für Vorgeſchichte gab Auf
klaärungen über die bei Großlehna gemachten
ſlawiſchen Moorfunde, Landrat und Landes-
hauptmann ſtellten in Anerkennung für die
geleiſtete Arbeit zum weiteren Muſeumsaus-
bau Geldmittel zur Verfügung.

Aus der Umgebung
gus dem Geiselto

Die Frau ſollte nichts wiſſen
Knapp am Zuchthaus vorbei.

g. Lützkendorf. Vom Amtsgericht Mücheln
war Hermann Nagel aus Lützkendorf wegen
einfachen Diebſtahls im Rückfall zu einem
Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Gegen
dieſes Urteil legte der Angeklagte Berufung
ein.

Der Angeklagte und noch einige Bekannte
hatten am 26. März 1935 zuſammen mit eini-
gen Frauen in mehreren Lokalen tüchtig ge
zecht. Spät abends waren dann der Ange-
klagte und einige Freunde mit in die Woh-
nung der Frau A. gegangen. Auf der Suche
nach etwas Eßbarem fand ein Freund des
Angeklagten in einem Salzfäßchen eine der
Frau A. gehörige ſilberne Armbanduhr, die
dann der Angeklagte an ſich nahm. Am an-
deren Tage merkte die Beſtohlene den Ver-
luſt und erſtattete Anzeige, Der Angeklagte,
auf den ſich der Verdacht in erſter Linie
lenkte, wurde vom Gendarm vernommen,
aber dieſem gegenüber beſtritt er nicht nur
den Beſitz der Uhr, ſondern er ſtellte ſogar
in Abrede, mit bei Frau A. geweſen zu ſein.
Trotzdem gab er noch am gleichen Abend die
Uhr der Eigentümerin zurück.

Jn der Berufungsverhandlung betonte der
Angeklagte immer wieder, er habe die Uhr
überhaupt nicht behalten wollen. Er habe ſie
nur „als eine Art Pfand“ an ſich genom
men und ſie der Frau A. bei dem verab-
redeten Wiederſehen zurückgeben wollen. Sein
früheres Leugnen begründete er damit, daß
er feiner Ehefrau unbedingt ver-
heimlichen wollte, daß er nachts in der
Wohnung der Frau A. geweſen war. Ent-
gegen der Anſicht des Gerichtes erſter Jnſtanz
ihm die Kleine Strafkammer Weißenfels dazu,
die Darſtellung des Angeklagten als durchaus
möglich anzuſehen. Der Angeklagte wurde
deshalb mangels ausreichender Beweiſe auf
Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen.

Es bleibt dabei
Die Strafe iſt nicht zu hoch.

Großkayna. Vor der Kleinen Straf-kamer Weißenfels hatte ſich Friedrich We
gerich aus Großkayna zu verantworten.
Vom Amtsgericht Weißenfels war W. wegen
Hausfriedensbruches und Körperverletzung in
drei Fällen zu ſechs Wochen Gefäng-
nis verurteilt worden, wogegen W. Berufung
einlegte.

Der Angeklagte war früher mit der Fa-
milie Novinſki gut befreundet, aber eines
Tages war der große Krach da, denn der Ehe-
mann entdeckte, daß W. mit ſeiner Ehefrau
unerlaubte Beziehungen unterhielt. Da N.
ſelbſt nervenleidend war und infolge Läh-
mung nur an Krücken gehen konnte, gab es
ſtändig ſchwere Auseinanderſetzungen zwiſchen
ihm und ſeiner Frau einerſeits und ihm und
dem Angeklagten andererſeits.

Da ſich N. wegen ſeiner körperlichen Be
hinderung nicht recht wehren konnte, kam
der Angeklagte immer noch in die Woh
nung des N. Eines Tages verprügelte
er ſogar den Jnvaliden und trat ihn noch
mit Füßen, obwohl N. bereits am Boden
lag.

Später verließ Frau N. ihren Mann. Jn dem
darauffolgenden Scheidungsprozeß wurde die
Ehe geſchieden und Frau N. für ſchuldig be
funden.

Zwiſchen N. und dem Angeklagten kam es
noch zweimal zu Tätlichkeiten. Einmal nahm
der Angeklagte N. auf der Straße eine Krücke
weg und ſchlug damit auf ihn ein und ſpäter
erſchien W. in der Wohnung des N., um für
die geſchiedene Frau einige Gegenſtände ab-
zuholen. N. forderte den Angeklagten zum
Verlaſſen der Wohnung auf, aber der tat nicht
dergleichen, ſondern ſchlug auf den noch im
Bett liegenden N. ein.

Jn der Berufungsverhandlung trat nichts
neues zutage. Das Gericht hielt die Strafe
des erſten Gerichts durchaus nicht für zu
hoch, ſondern eher noch für ſehr milde. Die
Berufung des Angeklagten wurde aus dieſem
Grunde in vollem Umfange verworfen.

Frohe Slunden der Belegſchaft

der Gruben Eliſe II, Emma und Pauline
g. Mücheln. Einige frohe Stunden verleb-

ten die Belegſchaften der Gruben „Eliſe IlI,
Emma und Pauline“ bei einem Kame-
radſchaftsabend, der die vorbildliche Verbun-
denheit und Gemeinſchaft zwiſchen Führung
und Gefolgſchaft erkennen ließ.

Die Veranſtaltung begann mit einem Be-
triebsappell, dem ſich die Ausführungen des
Betriebsführers Direktors Jeſſen an-
ſchloſſen. Er wies mit eindringlichen Worten
auf die Notwendigkeit einer Betriebsgemein-
ſchaft hin, die eine Zelle, ein lebenswichtiges
Glied in der Kette der Nation ſei, Die Volks-
gemeinſchaft müßte ſich auf den Säulen Ka-
meradſchaft und Betriebsgemeinde aufbauen.
Er wies auf den kameradſchaftlichen Geiſt, das
Leben und Treiben der Gauführerſchule Lützen
hin, auch machte er einige Ausführungen, die
ſich auf die Arbeit des Werkes bezogen, Nach
dem Betriebsführer ſprachen die Obmänner
der verſchiedenen Werke, Pg. Gottſchling,
Goretzka, Nikoleizig im Namen der
Gefolgſchaften. Sie alle betonten den Willen
der Werks angehörigen zu Mitarbeit und ka-
meradſchaftlichem Schaffen.

Eine Totenehrung für die Opfer der
Arbeit nahm Direktor Jeſſen vor, der darauf
hinwies, daß der Jnvalide Karl Probſt, ferner
Reinhold Wipprich, verunglückt am 10. Januar
1935, und Adam Krug, verunglückt am 4. Juli

.1935, dem Werke unvergeſſen bleiben.
Am Abend war der Garten des Schützen-

hauſes mit vielen Beſuchern angefüllt, die der
Aufführung des Frauenarbeitsdienſtes bei-
wohnten. Viel bewundert wurden die reizen-
den Volkstänze und die gymnaſtiſchen Uebun-
gen des Turnvereins Stöbnitz. Einige Be-
triebsangehörige ſchufen mit humoriſtiſchen
Vorträgen die nötige Stimmung. Dieſer Ka-
meradſchaftsabend war ein großer Erfolg und
wird den Teilnehmern noch lange in Erinne-
rung bleiben.

Zur Erholung nach Gau Kurmark.
g. Neumark. Am Montag fuhren elf Kinder

aus dem Ortsgruppenbereich Neumark und
nun Kinder aus Bedra und Braunsdorf zur
Erholung nach dem Gau Kurmark. NSP-
Ortswalter Schroeter wünſchte ihnen gute Er-
holung und verabſchiedete die Kinder mit
herzlichen Worten.
Die Kleinſiedler können beginnen.

g. Mücheln. Am Montagabend fand in
Böhmes Gaſtwirtſchaft die Verſammlung
der Siedlungsanwärter für die Kleinſiedlung
ſtatt. Ein Vertreter der Mitteldeutſchen
Heimſtätte gab die Bedingungen für die
Siedlungsbeteiligung bekannt. Eine völlige
Uebereinſtimmung kam am gleichen Abend
zuſtande. ſo daß in den nächſten Tagen bereits
mit den Arbeiten begonnen werden kann.
Teilnehmer für Reichsparteitag beſtimmt.

Lützkendorf. Die Ortsgruppe Krumpa-
Lützkendorf der NSDAP hielt im Kaffee
Probſt ihre Mitgliederverſammlung ab, bei
der Ortsgruppenleiter Pg. Große den ge-
ſchäftlichen Teil erledigte. Er beſtimmte die
Teilnehmer am Reichsparteitag 1935. Orts-
grux penſchulungsleiter Teubner hielt
dann einen Vortrag über „Arteigenes Den-
ken“. Ortswalter der DAFF, Pg. Heinicke,
wies u. a. darauf hin, daß auch in der hieſi-
gen Ortsgruppe ein Stürmerkaſten für die
Oeffentlichkeit aufgeſtellt werden ſoll. Zum
Schluß ſprach noch Pg. Stiebitz aus
Mücheln über den Kommunismus.

Um Leuna und Dürrenberg

Zwiſchen Pferdegeſpann und Kraftwagen
d. Bad Dürrenberg. Am Montag gegen

9 Uhr vormittags er rn ſich in Kirch-
fährendorf ein bedauerlicher Unglücks-
fall. Ein 17jähriger Radfahrer aus Leipzig-
Lindenau wollte ein vor ihm herfahrendes
Geſchirr überholen und wurde von einem ent-
gegenkommenden Kraftwagen erfaßt. Dem
Radfahrer wurden der linke Unterarm und
die Pulsader aufgeriſſen. Ein Mitglied des

Roten Kreuzes und einige Paſſanten leiſteten

die erſte Hilfe. Der Verunglückte wurde dann
dem Diakoniſſenhaus in Leipzig über-

ührt.
Monatsverſammlung des NSKOV.

d. Teuditz. Die letzte Monatsverſamm-
lung der Dürrenberger NSKOV.-Ortsgruppe
fand in Teuditz ſtatt. Eingangs gedachte man
der Gefallenen des Weltkrieges und des Drit-
ten Reiches. Nach Erledigung der Ortsgrup-
penangelegenheiten ſprach der Obmann über
die Verſorgung der Mitglieder. Nach dem
internen Teil blieb man noch einige Zeit bei
froher Geſelligkeit zuſammen. Einige „Kraft-
durch-Freude“Fahrer ſchilderten ihre Reiſe-
eindrücke.

Dürrenberg ſchafft eine Theatergemeinſchaft.
d. Bad Dürrenberg. Die zweite Vorſtel-

lung des Mitteldeutſchen Landestheaters in
unſerem Bad iſt vorüber und alle Beſucher
ſind des Lobes voll. Es wird in den nächſten
Wochen eine Liſte in Umlauf geſetzt werden,
in die eingetragen werden ſoll, wer ſich zu
ſtetem Beſuch des Mitteldeutſchen Landes-
theaters verpflichtet. Hoffentlich wird es
Dürrenberg gelingen, eine ebenſo große
Theatergemeinde wie in Leung zuſammenzu-
bringen, wobei auch mit der Beteiligung der
Volksgenoſſen aus Goddula, Tollwitz, Teuditz,
Kauern uſw. gerechnet wird.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ehrung einer Eſerverwertungsſtelle
a, Schkeuditz. Der Eierverwertungsgenoſſen-

ſchaft Schkeuditz-Oſt, die mit der Ländlichen
Spar- und Darlehnskaſſe Papitz-Modelwitz
verbunden iſt, wurde durch den Reichsbauern-
führer eine beſondere Auszeichnung zuteil. Er
überwies der Genoſſenſchaft den Betrag von
150 Mark als erſten Preis für die beſte Arbeit
unter den Kennzeichnungsſtellen der Landes-
bauernſchaft Sachſen- Anhalt im Frühjahr 1935.

25 Jahre Gerätehans der Feuerwehr.
a. Schkeuditz. Am heutigen Tage ſind es

25 Jahre her, daß das Gerätehaus der Frei-
willigen Feuerwehr eingeweiht wurde. Mit
dieſem Jubiläum kann auch der Gerätehaus-
wart Otto Thiele ſein ſilbernes Amts-
jubiläum begehen. Seine Familie iſt eine
ausgeſprochene Feuerwehrfamilie, denn der
Dachdeckermeiſter Auguſt Thiele war Mit-
begründer der Wehr vor 68 Jahren, ſein
Sohn Theodor widmete ſich ebenfalls dem
freiwilligen Löſchdienſt und Otto Thiele
dient bereits ſeit 40 Jahren wiederum der
Wehr und mit ihm ſeine Söhne. Als im
Sommer 1929 an Stelle der Schaeferſchen
Dampffeife eine Tyfon- Anlage errichtet wer-
den mußte, war es im November 1928 wieder
ein Thiele (Kurt), der die Anlage zum
erſten Male in Betrieb ſetzen mußte. Derſelbe
hat in ſtiller Arbeit mit dem Löſchzug-
Maſchiniſten Karl Naumann eine getreue
Nachbildung des Gerätehauſes geſchaffen, die
ſpäter, nachdem ſie der Oeffentlichkeit über-
reicht worden iſt, ein Ehrenplatz im Be-
ratungszimmer des Feuerwehrgerätehauſes
bekommen ſoll.

81 Jahre alt.
a. Schkenditz. Der Rentner Carl Pforte,

Friedrichſtraße 1, feierte am Dienstag ſeinen
81. Geburtstag.

Kürſchnermeiſter Trambowſky.
a. Schkenditz. Vor der Handwerkskammer

in Halle beſtand Alfred Trambowſky die Prü-
fung als Kürſchnermeiſter.
Ehrlicher Finder.
a. Löſſen. Fräulein R. aus Löpitz verlor

eine wertvolle Brillantbroſche, ein altes An
denken, auf dem Wege nach Löſſen. Am Mon-
tag brachte ein ehrlicher Finder (P. J. von
hier), das Kleinod der Verliererin zurück, die
ihm einen entſprechenden Finderlohn aus
händigte.

Aus dem Kreise Weibenfels
Den 75. Geburtstag feierte.

w. Reichardtswerben. Am Montag konnte
Frau Jda Diethe in voller geiſtiger und
körperlicher Friſche ihren 75. Geburtstag
feiern.
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Von Frankfurt im „Fliegenden Frankfurter“ nach Berlin
Engere Berbindung des halliſchen Wirkſchaftsbezirkes mit dem Rhein Main Gebiet durch den neuen FDT

Als in Frankfurt bekanntgegeben wurde,
daß ab 15. Auguſt ein Schnelltriebwagen nach
Berlin fährt, der gegenüber dem gewöhn
lichen FD-3ug eine weitere Zeiterſparnis
bringt, ſoll in einem Frankfurter Kaffee-
kränzchen folgender denkwürdiger Ausſpruch
aus Frauenmund gefallen ſein: „Bravo
Reichsbahn! Da iſt es nun nichts mehr mit
dem Berliner Nachtleben für unſere
Männer.“

Eine Fran mit Einſicht muß das geſagt
haben, denn durch die Jndienſtſtellung des

n

Vorderansicht des

neuen Triebwagers iſt es für den Frank
furter tatſächlich möglich, an einem Tag nach
Berlin zu fahren, dort ſeine Geſchäfte zu
erledigen und bereits am gleichen Abend
gegen 23.30 Uhr wieder in ſeiner Heimatſtadt
zu ſein. 6.40 Uhr frühmorgens fährt der
Fliegende Frankfurter vom Hauptbahnhof
Frankfurt ab, in Erfurt iſt er 9.13 Uhr, in
Weimar 9.28 Uhr, in Leipzig 10.26 Uhr und
in Berlin bereits 11.46 Uhr. Erſt um
18.24 Uhr fährt er wieder von Berlin ab, ſo
daß der eilige Geſchäftsmann genügend Zeit
findet, alles Wichtige mit ſeinen Geſchäſts
freunden zu beſprechen.

Faſt zur gleichen Zeit, als der Fliegende
Hamburger ſeine 1000. Fahrt auf der Strecke
Berlin Hamburg ausführt und etwa 322 000
Kilometer zurückgelegt hat, wird der Schnell-
triebwagen der Reichsbahn Frankfurt
Berlin in den Dienſt geſtellt und eine
ſchnellere Verbindung zwiſchen dem Rhein
Main-Gebiet und der Reichshauptſtadt er-
möglicht. Der neue FDT fährt von Frank-
furt a. M. etwa fünf Stunden mit einer
Höchſtgeſchwindigkett von 160 Kilometern,
während die gewöhnliche D-Zug- Fahrt etwa
8 Stunden 40 Minuten dauert und der FD-
Zug etwa 7 Stunden braucht.

Mit dieſer neuen Verbindung der Reichs-
Bahn iſt es alſo gelungen, die Fahrzeit von
Frankfurt a. M. bis Berlin um zwei Stunden
zu kürzen. Der Preis für die Fahrt im
Fliegenden Frankfurter iſt der gleiche wie
derjenige 2. Klaſſe für FD-Züge. Verfügbar
ſind insgeſamt 81 Sitzplätze. Die innere Aus-
ſtattung und Einteilung der Wagen iſt faſt
die gleiche wie beim Fliegenden Hamburger.
Während aber früher je Abteil acht Sitz
plätze vorgeſehen waren, erhält der neue
Wagen in einem Abteil nur ſechs Sitzplätze,
die als beſonders bequeme Polſterſeſſel mit
Auflagekiſſen nach Art der bisher nur in der
1. Klaſſe gebrauchten Sitze ausgebildet ſind.
Etwa in der Mitte des Wagens befindet ſich
ein Erfriſchungsbüfett, deſſen Bewirtſchaftung
die Mitropa übernommen hat. Der Wagen
iſt außerordentlich bequem ausgeſtattet und
weiſt gegenüber dem Fliegenden Hamburger,
der vor etwa zwei Jahren in Betrieb ge
nommen wurde, einige Verbeſſerungen auf,
vor allem hinſichtlich der Raumgeſtaltung:
Es trat eine Vergrößerung des Doppel-
wagens ein, es wurde eine Verbeſſerung der
Entlüftungsanlagen und eine Verſtärkung
der Beleuchtungsanlagen herbeigeführt.

Mit der geſteigerten Geſchwindigkeit war
die Reichsbahn naturgemäß auch beſtrebt, die
Fahrtſicherheit zu vergrößern. Mit der
größeren Geſchwindigkeit entſteht natur-
gemäß auch eine größere Bremsſpur. An
dem ganzen Schienenſtrang zwiſchen Frank
furt und Berlin mußte aber die Entfernung
zwiſchen BVorſignal und Hauptſignal von 700

auf 1000 Meter erweitert werden. Dabei iſt
der Bremsweg aber annähernd der gleiche
geblieben. Neben der Luftdruckbremſe hat
man dem Wagen eine Magnetbremſe gegeben,
die nur im Falle der Gefahr in Tätigkeit
tritt.

Mit einem Druck von 9000 bis 10 000 Kilo-
gramm ſaugt ſich auf einen Hebeldruck hin die
Magnetbremſe an den Schienen feſt und übt
ſo eine ſtarke Bremswirkung aus. Rechnet
man noch hinzu jene bekannte „Toter-Mann-
Einrichtung“, die automatiſch eine Stromaus-

Phot. Bildarchtv der Reichsbahn
neuen Triebwagens.

ſchaltung herbeiführen kann, dann ſind alle nur
möglichen Sicherheitsmaßnahmen getroffen,
und dieſes Gefühl der Sicherheit erfährt noch
eine Verſtärkung, wenn man ſich einmal dieſen
neuen Wagen der Reichsbahn anvertraut, der
ruhig und ohne große Erſchütterung auf den
Schienen dahinſauſt, daß die Bäume an den
Schienenſträngen wie Streichhölzer durchein-
anderzupurzeln ſcheinen

Und was bedeutet dieſe neue Verbindung
nun verkehrstechniſch? Der Frankfurter kann
nach Jnbetriebnahme dieſer neuen Verbindung
ſeine Geſchäfte in Berlin an einem Tag er-
ledigen, da ihm zwiſchen Ankunft und Abfahrt
noch genügend Zeit bleibt. Für das Wirt-
ſchafts gebiet Mitteldentſchland
ſieht man vielleicht davon ab, daß Erfurt und
Weimar näher an Berlin heranrücken be-
deutet dieſe neue Verbindung ein ſtärkerer
Konnex mit Frankfurt und damit mit dem
Rhein-Mainiſchen Wirtſchaftsgebiet. Gerade
dieſer Tendenz trägt auch die Reichsbahn da-
durch Rechnung, daß ſie den „Fliegenden
Frankfurter“ auf der Rückfahrt in Weißenfels
halten läßt, um die beſtehende wirtſchaftliche
Verbindung Leuna- Frankfurt am Main auch
verkehrspolitiſch zu unterbauen. Ob auch für
Halle direkt dieſe neue Verbindung nach Berlin
hin von großer Bedeutung iſt, mag bei den be

genommen.ſtehenden relativ guten Berliner Verbindungen
dahingeſtellt bleiben, für die Verbindung nach
Frankfurt aber wird der neue FDT der
Reichsbahn nicht ohne Bedeutung ſein.
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Einzelheiten des Fahrplanes:
Vom 15. Auguſt 1935 ab verkehren die

Fernſchnelltriebwagen FDT 571/572 Frank-
furt (Main)--Leipzig-- Berlin und zurück.

FDT 571 ab Frankfurt (Main) 6.40, ab
Erfurt 9.13, an Weimar 9.28, an Leipzig 10.26,
ab Leipzig 10.30, an Berlin 11.46.

FDT ab Berlin 18.24, an Leipzig 19.41,
ab Leipzig 19.46, ab Weißenfels 20.13, an
Erfurt 20.58, an Frankfurt (Main) 23.29.

Beſonders hervorzuheben iſt, daßFDT 571
gegenüber den Angaben in den amtlichen
Fahrplänen auch in Weimar anhält. Die
VDT führen nur die 2. Wagenklaſſe. Sie ſind
in erſter Linie zur Faßrt über weite Strecken
beſtimmt und können nur in folgenden Ver
bindungen benutzt werden: Frankfurt (M.
Erfurt und umgekehrt, Frankfurt (M.)
Leipzig und umgekehrt, Frankfurt (M.)
Berlin und umgekehrt, Erfurt-- Berlin und
umgekehrt, Frankfurt (M.) Weimar (nur
eine Richtung), Weimar Berlin (nur eine
Richtung), Weißenfels Frankfurt (M.) (nur
eine Richtung).

Jn folgenden Verbindungen iſt die Be-
nutzung nur geſtattet, ſoweit Plätze verfüg-
bar ſind: Leipzig Berlin und umgekehrt;

Berlin-- Weißenfels (nur eine Richtung).
Ausgeſchloſſen iſt die Benutzung in folgenden
Verbindungen: Erfurt Leipzig und umge-
kehrt, Erfurt-- Weimar (nur eine Richtung),
Weimar-- Leipzig (nur eine Richtung), Leip-
zig Weißenfels (nur eine Richtung), Wei-
ßenfels-- Erfurt (nur eine Richtung).

Die Fahrt von Leipzig nach Berlin und
umgekehrt in den FDT 571/572 iſt alſo nur
inſoweit möglich, als noch Plätze frei ſind
oder durch Fahrgäſte, die in Leipzig aus-
ſteigen, frei werden. Mit Rückſicht auf die
beſchränkte Zahl der Plätze iſt für die Mit-
fahrt in den FDT Platzvorausbeſtellung er-
forderlich. Die Plätze ſind (auch für alle
Unterwegsbahnhöfe) zur Fahrt in Richtung
nach Berlin für (FDT 571) beim Mittel-
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europäiſchen Reiſebüro (MER.) in(Main) Hauptbahnhof, in dichte nkint

Berlin (ür Dr. beim Mitkelerpäiſchen Reiſebüro (MER.) in Berlin et
damer Bahnhof zu beſtellen. s

Bei den bedingt zugelaſſenen Fahrt
von Leipzig nach Berlin werden vom Plat
kartenſchalter in Leipzig, ſoweit freie Plät
zur Verfügung ſtehen, gebührenfreie W
karten ohne Platznummer an Beſteller ehe
Uebergangsreiſende ausgegeben. Dieſe
laſſungskarten geben jedoch keinen Anſprug
auf einen beſtimmten Platz. Reiſende vhn
Zulaſſungskarten können auch vom Zug
führer am Zuge noch zugelaſſen werden J
weit Plätze frei ſind. Gebührenpſlichtſge
Platzkarten werden zur Fahrt von Leipzi
nach Berlin in Leipzig nicht ausgegeben.

Reiſende mit Fahrkarten zu ermäßigtem
Fahrpreiſe ſind nicht zugelaſſen, ausgenom,
men Kinder unter 10 Jahren, Jnhaber von
Netz- und Bezirkskarten und Ausländer,.

Pioniere ſehen über die Elbe
bei einer großen Uebung zwiſchen Roßlau und zZerbſt

Von unſerem zu der Uebung entſandten Hajo-Mitarbeiter
Seit Montag voriger Woche iſt das

4. Pionier-Bataillon Magdeburg im Gebiete
der Saale und Elbe zu ausgedehnten
Uebungen unterwegs. Jn den letzten Tagen
hielten ſich die Pioniere un weit von
Halle auß um am Saalelauf Brückenbau-
ten und Uebergänge durchzuführen, ſo bei
den Ortſchaften Alsleben, Beeſen-
laublingen, Gerbitz, Nienburg
und Bernburg, wo ſie auch Quartier be-
zogen hatten. Dort haben ſie, zumeiſt zu
nächtlicher Zeit, ihre großen Uebungen abge-
halten, und die Bevölkerung dieſer Orte, die
ſeit vielen Jahren keinen Soldaten geſehen
hat, hat die Pioniere mit rührender Liebe in
den Quartieren aufgenommen, hat ſie herr-
lich verpflegt, und hat bei ihrem nächtlichen
Brückenſchlag die halbe Nacht an der Saale
zugebracht.

Schlaf wird klein geſchrieben
Seit Tagen haben die Pioniere Dienſt

und immer wieder Dienſt; das Wort „Schlaf“
wird während der Uebungen bei ihnen ſehr,
ſehr klein geſchrieben. An immer neuen
Stellen müſſen ſie zeigen, was ſie können,
müſſen ſie lernen, lernen, lernen. Geſtern
nachmittag begann ihre große Uebung an der
Elbe bei Rietzmeck in der Nähe von Deſſau,
eine Uebung, die im Verbande mit zwei
IJnfanterie-Bataillonen, von Nachmittag an
ſich durch die ganze Nacht ausdehnte und erſt
heute morgen mit dem Ueberſetzen der Trup-
pen über die Elbe ihren Abſchluß fand.

Die Lage war dort folgendermaßen an-
genommen: zwiſchen Tochheim und
Steckby waren geſtern zwei Diviſionen
nach Südweſten über die Elbe vorgedrungen
und dabei auf ſchwerſten Widerſtand ge
ſtoßen. Zu ihrer Entlaſtung wurde des
nachts zwiſchen Steutz und Rietzmeck ein
IJnfanterie-Regiment, dargeſtellt durch die
Bataillone Deſſau und Zerbſt, nach Süden
über die Elbe geworfen, um den Feind an
ſeiner rechten Flanke anzugreiſen. Die Jn-
fanterie ſetzte mit eigenen kleinen Schlauch
booten und mit den großen Schlauchbooten
der Pioniere über die Elbe um auf dem
ſüdlichen Elbufer einen Brückenkopf zu ſchaf
fen, in deſſen Schutz ſpäter mit Pontonfähren
das Gros der Truppen, Waffen und Fahr-
zeuge übergeſetzt wurde.

Am Nachmittag und in der Dämmerung
ſetzten alle Formationen ihre Erkunder an
der Elbe an, um die gedeckten Bereitſtellungs
räume für den Uebergang zu erkunden. Die
Erkunder der Pioniere ſuchten die günſtigſten
Ueberſetzſtellen aus, die von der Lage der An
marſchwege und der Abmarſchwege am jen
ſeitigen Elbufer und von den Uferverhält
niſſen ſelbſt abhängen; ſie nahmen ferner die
Markierung der Anmarſchwege vor, und
zwar durch weiße, um die Bäume gelegte
Bänder, die auch des nachts ſichtbar ſind, und
durch Richtungstafeln. Heute morgen gegen
Uhr wurde der Uebergang als geglückt an

Einige Kilometer längs der Elbe wickelten
ſich bis zum Morgengrauen die Operationen
der Jnfanterie ab. Jn den Waldteilen am
Ufer lagen die Abteilungen in geſchützter
Stellung, von dort aus gingen ſie gruppen-
weiſe gegen das Ufer vor, um von dort aus
in ihren Schlauchbooten überzuſetzen. Mit
Gewehr- und MG.-Feuer erzwangen ſie den
Uebergang. Der Nachrichtentruvy hat vom

efonverbindung

s S S

gelegt und ſtellte außerdem mit Funkgerät
und Meldehunden die Verbindung nach rück
wärts her. Als die Lage am Fluß genügend
geſichert var, ſetzte man die Pioniere ein
die den Uebergang des Gros der Truppen
vorzubereiten und ſpäter durchzuführen
hatten.

Langſam iſt die Nacht gewichen; aber es
wird nur ſchwer Tag, denn der ganze Himmel
iſt von dunklen Wolken verhängt. Eben fährt
ein Perſonenwagen zur Elbe hinunter;
General Förſter, derzInſpekteur der deutſchen
Pioniertruppen, beſichtigt die Manöver des
4. Bataillons, deſſen Kommandeur er ſelbſt
einmal geweſen iſt. Jetzt ſteht das Bataillon
unter dem Kommando von Major Peterſen,
der auch dieſe Uebung an der Elbe leitet.

Es wird ein wenig heller. Da rollt vön der
Landſtraße her Fahrzeug auf Fahrzeug die
ſandigen Waldwege zum Elbufer hinab, dicke
dunkle Staubwolken aufwirbelnd. Jn der
Hauptſache ſind es zunächſt die ſchweren Drei-
achſer, die die Fahrgeſtelle der Pontons ziehen.
Halt an der Uferböſchung, wenige Meter vom
Fluß entfernt. Die Pontons werden von ihren
Fahrgeſtellen gehoben, ſchwere Metallpontongs,
eine unangenehme Laſt für die knapp zwanzig
Mann. Jm Nu ſind die Pontons zu Waſſer
gebracht, binnen 25 Minuten werden die
Fähren gebaut, die, ungeheuer ſtabil und trotz
ſchwerſter Ladung nahezu unſinkbar, die
Truppen überſetzen ſollen. Je zwei Pontons
werden am Ufer miteinander verbunden; acht
ſtarke Metallquerträger werden darüber ge-
legt, darauf der Belag aus ſtarken Bohlen.
Geländer aufgeſetzt, die Fähre iſt fertig; in
fünf Minuten wird ein ſtarker Außenbord-
motor an die Fähre montiert.

Am Ufer ſtehen ſchon die erſten Pferde zum
Ueberſetzen bereit; ſie ſcheuen, als aber das
erſte auf der Fähre ſteht, folgen die anderer
willig. Die Schraube des Motors raſt, die
Fähre ſetzt ſich in Bewegung, bleibt bei dem
niedrigen Waſſerſtand ſtecken, wird losgezogen.
Bis über die Knie ſtehen die Pioniere im
Waſſer und arbeiten ſchwer. Endlich! Die
Fähre ſchwimmt, gewinnt ſchnell das jenſettige
Ufer. Ausladen, zurück, neue Ladung, Pferde,
Wagen, Mannſchaften, bis der letzte Mann
übergeſetzt iſt.

Es hak harte Arbeit gekoſtet

Während die Fähren zuſammengebaut
w e eden, rollen neue Wagen an, Motorboote
auf den Fahrgeſtellen. Im tiefen, weichen
Sand der ſteilen Uferböſchung verſinken die
Räder der Fahrgeſtelle. Ein Trupp Pioniere
ſprinät zu, zieht und ſchiebt mit größter An-
ſtrengung. Das Fahrgeſtell ſteht am Waſſer;
eine raffinierte Konſtruktion ſorgt dafür, daß
das betriebsfertige Motorboot auf einer
Schiene zu Waſſer gleiten kann. Der Motor
brummt, das Byoot ſtößt ab, um mpytorloſe
Fähren über den Fluß zu ſtoatzen und ſchieben,
um ſelbſt ſchnell überzuſetzen, um zu er-
kunden.

Es iſt kalt geworden am Morgen, und
Regen ſprüht den Pionieren ins Geſicht. Das
Waſſer iſt ihnen durch die Stiefel gedrungen,
ihre Hoſen ſind durchnäßt, aber die Pioniere
ſind zäh und unempfindlich gegen ſolche
Kleinigkeiten, ſie ſind nichts gutes gewöhnt
Es hat harte Arbeit gekoſtet, aber jetzt iſt der
Uebergang geglückt. Hinten am Wald rollen
vierſpännig die Goulaſchkanonen an; es wird
Zeit, daß der Magen etwas warmes be-
kommt
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dorf geſtern eine große Moorſprengung

hier durch

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 14. Auguſt
gehegeng 1935 Rummer

ger Generalſtabschef Auffenbergs

in Marienbad verhaftet.
Wie die Prager Abendzeitung meldet,

nurde in Marienbad der 72jährige penſio
General Rudolf Kraus verhaftet.

her die Verhaftung, die mit Zuſtimmung
des tſchechoſlowakiſchen Landesverteidigungs
niniſteriums erfolgt iſt, verweigern die Be
zörden jede nähere Auskunft. Der Verhaftete
ſoll gegen das tſchechoſlowakiſche Republik-
ſhutggeſetz verſtoßende Aeußerungen getan
haben.

General Kraus iſt der ehemalige General-
ſtabschef Auffenbergs und der Bruder des
Siegers aus der Jſonzo-Durchbruchsſchlacht
on Karfreit im Jahre 1917, General Alfred
Kraus. Der Verhaftete lebte ſeit dem Um
ſturz zurückgezogen in Marienbad und wid-
mete ſich ſozialen Arbeiten und dem Tierſchutz.

Wegen Verbrechens gegen 8 218
Ein jüdiſcher Arzt feſtgenommen.

Wegen gewerbsmäßiger Abtreibung wurde
der jüdiſche Arzt Dr. med. Ferdinand Gold-
fein von der Berliner Kriminalpolizei feſt-
genommen. Dem Polizeipräſidium war die
Mitteilung zugegangen, daß der Arzt ge-
werbsmäßig Abtreibungen vornehme. Die
Kriminalxolizei drang darauf überraſchend
in ſeine Operationsräume in der Feuerbach-
kraße in Steglitz ein. Die Vermutung wurde
beſtätigt, denn der gewiſſenloſe Arzt und ſeine
Aſſiſtentin wurden gerade dabei angetroffen,
wie ſie ein 20jähriges Mädchen auf dem
Operationstiſch behandelten. Durch das Ein-
greifen der Beamten konnte im letzten Augen
hlickdie Ausführung der Tat verhindert wer-
den. Goldſtein und ſeine Aſſiſtentin wurden
ſeſtgenommen und werden ſich vor dem Rich-
ter zu verantworten haben.

DNVB. teilt mit: Ein Raſſeſchänder übelſter
Sorte wurde in der Perſon des jüdiſchen
Schlächtermeiſters Otto Servos aus Ober-
hauſen von der Duisburger Strafkammer zu
vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Servos hatte es im Be
wußtſein ſeiner wirtſchaftlichen Macht und
Ueberlegenheit als Geſchäftsführer verſtanden,
jahrelang einer unbeſcholtenen 20jährigen An-
geſtellten nachzuſtellen und ſie ſittlich zu be-
läſtigen.

n j

Hchreckensfund in einem Keller
Die Leiche eines Ermordeten.

Einen furchtbaren Fund machten Bau-
arbeiter in einem Kellerraum des Haufes
Kitterſtraße 20 in Berlin. Sie bemerkten
einen ſtarken Verweſungsgeruch und fanden
ſchließlich in einem Kellergewölbe unter
Schutt vergraben die Leiche eines Mannes in
mittleren Jahren, Nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen der ſofort an den Tatort ent-
ſandten Mord kommiſſion beſteht die Möglich
keit, daß die Leiche bereits ſeit Ende des
vorigen Jahres oder ſogar noch längere Zeit
dort gelegen hat. Die Mordkommiſſion iſt zur

„Die Wehrmacht wurzelt im Heute“
Generalmajor v. Reichenau über die Aufgaben der Wehrmacht im Dritten Keich

Der Chef des Wehrmachtamtes im
Neichskriegsminiſterium, Generalmajor von
Reichenau, äußert ſich im „Arbeitertum“,
der amtlichen Zeitſchrift der Deutſchen
Arbeitsfront, über die Aufgaben der Wehr-
macht im Dritten Reich. Generalmajor von
Reichenau führt u. a. aus:

„Die deutſche Wehrmacht, deren Aufbau zu
Lande. zu Waſſer und in der Luft wir jetzt
erlekeg, iſt eine Schöpfung der Gegenwart,
ſie iſt ein Werk Adolf Hitlers und des aus
ſeinem Geiſt geborenen Dritten Reiches.
Wohl ſtammt die militäriſche Grundlage, der
perſonelle und materielle Rahmen, von der
Wehrmacht der Uebergangszeit, die das prak-
tiſche ſoldatiſche Können und das Führererbe
der Weltkriegsarmee in treuen Händen be-
wahrt hat. Aber allein der neue Staat ſchuf
politiſch die Vorausſetzung für den Wieder-
aufbau. Er ſtellte im Jnnern die geſchloſſene
Einheit des Volkes auf allen Gebieten natio-
nalen Wollens wieder her. Sie war die Vor
bedingung einer zielbewußten klaren Außen-
politik, die den hiſtoriſchen Schritt
vom 16. März 1935, die Wiederherſtellung
der Wehrfreiheit, ermöglichte.

Die Wehrmacht wurzelt alſo im Heute.
Sie iſt ein lebendiger, ihrer Verantwortung
bewußter Teil des neuen nationalſozialiſtiſchen
Deutſchlands. Sie trägt damit als die andere
Säule neben der Partei den Staat, deſſen
Waffe ihr anvertraut iſt. Die allgemeine
Wehrpflicht ſtellt die Wehrmacht wieder
mitten hinein ins Volk, das ihrem Rahmen
mit einer waffenmäßigen Mannſchaft den
lebendigen Jnhalt geben wird. Dieſe Rück-
kehr zur früher bewährten, dem Deutſchen
artgemäße Methode der Ergänzungen be-
deutet aber nicht ein Rückwärtsdrehen der
Entwicklung, nicht die Rückkehr zu einer ver-
gangenen Epoche, deren innere Voraus-
ſetzungen heute zum großen Teil gegenſtands-
los geworden ſind. Die Wehrmacht
eines national ſozialiſtiſchenVolkes kann ſelbſt nur national-
ſozialiſtiſch ſein. Sollten ſich irgendwo
noch unzeitgemäße Reſte erhalten haben
keine Organiſation iſt ohne Fehler ſo
werden ſie dem Geiſt der Gegenwart weichen,
der in ihren Reihen allein Daſeinsberechti-
gung hat. Das bedeutet nicht eine Gering-
ſchätzung der Tradition, des Geiſtes, der
Treue und der Pflichterfüllung, der einſt
Grundlage der militäriſchen Leiſtung war.
Tradition iſt im Gegenteil ihre praktiſche
Anwendung auf unſere Gegenwart im Dienſte
der Ziele, die uns unſere Zeit ſtellt. Jm
Handeln. für Volk und Staat liegt ihre
Stärke, nicht im Bewahren von Form und
Aeußerlichkeit.

Die neuen Aufgaben der Wehr-
macht im Frieden erſchöpfen ſich heute
nicht mit der ſoldatiſchenn Schulung der
jungen Mannſchaft, mit dem Dienſt der
Waffe. Sie hat darüber hinaus als
Erziehungsziel den national-
ſozialiſtiſchen Soldaten. Damit will
ſie bewußt die Arbeit weiterführen und voll-
enden, die vorher in der Hitler-Jugend, demZeit noch damit beſchäftigt, die Perſonalien
Arbeitsdienſt und den Gliederungen der

hemmendes Moor wird weggeſprengt
An der Reichsaukobahn Berlin Frankfurk O. Ein neues Verfahren

An der Reichsautobahn Berlin--Frank-
furt a. d. Oder wurde in der Nähe von Kers-

vorgenommen, die wohl die erſte ihrer Art
iſt. Die Traſſe der Reichsautobahn führt

das Gollinger Moor, das der
Dammſchüttung zunächſt großen Widerſtand
entgegenſetzte. Es wurden bei den Bohrun-
gen Moortiefen bis zu 20 Meter gemeſſen.
die ungeheuren Moormaſſen hätten ausge-
hoben werden müſſen, um dem Damm einen
ſiheren Halt zu geben. Durch längere Boh-
tungen und Meſſungen wurde ſchließlich eine
Stelle gefunden, an der die Moortiefe nur
eiwas über 10 Meter betrug. Hier hat man
zun den Damm ſo hoch aufgeſchüttet, daß er
bei Vordrängung des darunter liegenden
Loores etwa der gewünſchten Höhe ent-
zrechen würde. Durch ſein Gewicht haben
die Sandmaſſen Teile des Moores bereits
nach den Seiten abgedrückt.

Der Spezialiſt für Bodenforſchung bei der
Verwaltung des Generalinſpektors für das
deutſche Straßenweſen, Dr. Caſagrande,
hat nun ein Verfahren erfunden, das es er
möglicht, die Moormaſſen durch Sprengung
zu beſeitigen. Zunächſt hat man das Vorfeld,

oor zu beiden Seiten des Dammes,
rich Sprengungen aufgelockert. Dann wur

en in mehreren Ketten nebeneinander im
mm Sprenglöcher bis auf den Grund des

Moores getrieben und Sprengminen mit ins-
geſamt 4000 Kilogramm Sprengmitteln ein-
geſetzt. Durch die in beſtimmten Abſchnitten
erfolgten Sprengungen ſollte das Moor zu
beiden Seiten des Dammes herausgedrückt
werden und der Fuß des Dammes ſich bis
auf die feſte Schicht unter Moor abſenken.

Die große intereſſante Sprengung
hatte aus nah und fern Tauſende von Men
ſchen angelockt. Da das neue Verfahren die
Koſten der Moorverdrängung von 3,75 Mark
pro Kubikmeter auf 0,80 Mark pro Kubik
meter ermäßigt, iſt es von größter Bedeu-
tung. Es waren daher viele bekannte Per-
ſönlichkeiten zu der Sprengung erſchienen,
die nach einem aufklärenden Vortrag dann
gegen Mittag erfolgte. Es waren an ſich
mehrere Sprengungen hintereinander, die
aber dem Laien nur als eine Sprengung be-
merkbar wurden. Viele hunderte Meter weit
ſchwankte der Boden, als die zahlreichen
Sprengminen zur Entzündung gebracht
wurden. Dann ſackte im Qualm eine lange
Strecke des breiten Autobahndammes plötz
lich auf eine Reihe von Meter ab und zu bei
den Seiten des Dammes quollen ungeheure
Movormaſſen empor. Die Sprengung hatte
den gewünſchten Erfolg gebracht und war
gelungen.

Man wird das gleiche Verfahren nun-
mehr auch an anderen Stellen bei ſchwierigen
Bauten im Moor anwenden.

Kloſterbrüder verhaftet.
Jm. Kloſter der Saliſianer in Benedikt-

beuren wurden der Kloſterbruder und
Oekonomieverwalter Kaſtenmaier und Laien-
bruder Reſenberger ſowie der landwirtſchaft-
liche Angeſtellte Kraus wegen ſittlicher Ver-
fehlungen nach S 175 StGB. von dert bayeri-
ſchen politiſchen Polizei feſtgenommen.
Verbotene Zeitſchriften

Auf Grund der Verordnung vom 28. Fe
bruar 1933 wurden bis auf weiteres verboten
die Zeitſchrift „Blick in die Zeit“ (Verlag
Hr. A. Riſtow, Berlin), bis 20. Oktober 1935
die „Jüdiſche Rundſchau“ religiöſen Wohltaten, die ihn

Partei eingeleitet worden iſt. Jhr Geiſt, ihr
innerer Aufbau und ihre Methoden müſſen
auf dieſes erweiterte Ziel eingeſtellt ſein.
Sie werden dem veränderten Charakter der
ihr zuſtrömenden Jugend Rechnung zu tragen
haben. Eine Truppe kann nicht in allem ein
auf das militäriſche übertragene Spiegelbild
der Gliederungen, beiſpielsweiſe des poli-
tiſchen Soldaten ſein, deſſen Aufgabe auf
anderen Gebieten liegt. Die Wege ſind hier
und da verſchieden, der Geiſt und das
Ziel aber bleiben die gleichen. Das Verbot
der politiſchen Betätigung für den im aktiven
Dienſt ſtehenden Soldaten bedeutet darum
keineswegs ein Abſchließen von dem Ge-
ſchehen, das rings im Volk um ſeine Ge-
ſtaltung ringt. Nur die Ausdrucksform
der Betätigung iſt eine andere. Der Soldat
bejaht den Staat durch die Erfüllung ſeiner
militäriſchen Pflicht, ſein politiſches Bekennt-
nis legt er ab durch ſeinen Eid und ſeine
Leiſtung in der Truppe.

Doch nicht allein der nationalſozialiſtiſche
Staat und ſeine machtmäßigen Einrichtungen
ſind es, die der Soldat freudig befaht. Er
muß auch innerlich auf der Grundlage der
Weltanſchauung ſtehen, der die ſchöpferiſche
Jdee des neuen Reiches entſprang und die
über die unmittelbare Gegenwart hinaus
ſeine Größe für alle Zukunft verbürgen ſoll.
Kämpferiſche Einſtellung ſowohl wie das
Leiſtungs- und Führerprinzip ſind auch zu
anderen Zeiten Weſensmerkmale ſoldatiſchen
Geiſtes geweſen. Sie müſſen heute ergänzt
werden durch die klare Einſtellung auf das
Bekenntnis zu den ewigen Werten unſeres

Volkstums von Blut und Raſſe und durch
den wahren Sozialismus der Tat, der die
Grundlage einer alle umfaſſenden Volks
gemeinſchaft geworden iſt.

Für den Soldaten des Dritten Reiches
wird die Ehre, die der Staat ihm und ſeiner
Stellung gegeben hat, der verpflichtende An
ſporn ſein, bei der Erfüllung ſeiner Arbeit
im Staate ſtets in vorderſter Linie zu ſtehen.“

Mörder einer Erbhofbäuerin
ſtellt ſich in Berlin ſelbſt.

Der Raubmord, dem am Montag die
40 Jahre alte Erbhofbäuerin Marta Habke
aus Linde im pommerſchen Kreiſe Greifen-
hagen zum Opfer fiel, hat durch die Selbſt-
ſtellung des Täters ſeine Aufklärung gefun-
den. Auf einem Berliner Polizeirevier er-
ſchien geſtern nachmittag der Mörder, der
21 Jahre alte Mathias Spengler, der aufdem Erbhof als Landhelfer tätig war, und
gab das Verbrechen vhne Umſchweife zu. Vor
den Beamken der Berliner Mordinſpektion
erklärte Sp. bei ſeinem Verhör, daß er keine
Luſt mehr zum Arbeiten gehabt und deshalb
den Entſchluß gefaßt hätte, die Erbhofbäuerin
zu berauben. In der Backſtube, wo er die
Bäuerin beim Brotbacken antraf, verlangte
er die Hergusgabe aller Wertſachen und Er-
ſparniſſe. Als die Frau das ablehnte, würgte
er ſie ſo lange am Halſe, bis ſie leblos zuſam-
menbrach. Mit dem Rad des Bauern fuhr er
faſt ohne Unterbrechung in Richtung Berlin.
Das Bewußtſein, daß ihm jeder Fluchtweg
abgeriegelt war, führte ihn dazu, ſich ſelbſt
zu ſtellen.

Infolge des niedrigen Waſſerſtandes der
Donau mußte, wie aus Wien gemeldet wird,
der Expreßſchiffsverkehr nach Bulgarien zum
Teil eingeſtellt werden.

Weißenberg muß ins Zuchthaus
Er verging ſich an minderjährigen Mädchen die er mit Schnaps bewirkete

Joſeph Weißenberg, der „göttliche
Meiſter“, das Oberhaupt der jetzt aufgelöſten
Weißenbergſekte, ſtand geſtern unter der An-
klage des fortgeſetzten Sittlichkeitsverbrechens
an einem Mädchen unter 14 Jahren, ſowie
zwei weiteren noch minderjährigen Mädchen
vor der Zweiten Strafkammer des Berliner
Landgerichts. Nach 13ſtündiger Ver-
handlungsdanuer verkündete ſchließlich
der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Rückert,
folgendes Urteil: Der Angeklagte wird wegen
Vergehens gegen S 176,3 ſowie wegen Belei-
digung in zwei Fällen zu insgeſammt
e Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Die Unterſuchungs
haft wird ihm angerechnet. 43

Jn der Urteilsbegründung be-tonte der Vorſitzende, daß die Haupt-
belaſtungszeugen gegen Weißenberg auf das
Gericht einen durchaus glaubwürdigen und
günſtigen Eindruck gemacht haben. Vom An
geklagten ſelbſt hat das Gericht die Ueber-
zeugung gewonnen, daß er ein primitiver,
ſittlich nicht ſehr hochſtehender Menſch mit
einem ſtarken Triebvleben ſei. Hinſichtlich der
Strafzumefſſung ſtellte es ſich trotz der reli-
giöſen Stellung des Angeklagten nicht auf
den Standpunkt, daß Weißenberg als ein
Erzieher der Mädchen anzuſehen war. Das
Gericht verkenne nicht, daß der Angeklagte
verſchiedene ſoziale Leiſtungen vollbracht
habe. Es möge ſein, daß ihm, der einen ſo
gewaltigen Aufſtieg erlebt habe, dieſer Um-
ſtand zu Kopfe geſtiegen ſei. Gerade wegen
ſeiner Stellung habe er aber auch eine er-
höhte Verantwortlichkeit getragen. Er habe
das Vertrauen ſeiner Anhänger nicht ſo ent-
täuſchen dürfen, daß er ſich in dieſer Weiſe
an jungen Mädchen vergangen habe. Jm
Hinblick auf die objektive Schwere der Tat
habe deshalb trotz der Erkenntnis, daß es ſich
um einen alten Mann handele, bei dem ſchon
gewiſſe Greiſenerſcheinungen auftreten, gegen
den Angeklagten auf eine Zuchthausſtrafe
erkannt werden müſſen.

Die „Unterhaltungsabende“ des „Propheten“

Der Lebenslauf des 79jährigen Ange-
klagten zeigt, daß ſich Weißenberg bis zum
Jahre 1903 in den verſchiedenſten Berufen
betätigt hat. Dann ließ er ſich als Heil-
magnetiſeur nieder, und damit begann ſeine
„große Zeit. Weißenberg, der über eine
außerordentliche Suggeſtionskraft verfügt,
konnte im Laufe der folgenden Jahre einen
großen Kreis fanatiſcher Anhänger um ſich
ſammeln, die ihm bedingungslos ergeben
waren und ſeinen Handlungen göttliche Her-
kunft und Wirkung beilegten. Die von ihm
gegründete Siedlung „Waldfrieden“ in
Glau bei Trebbin war der Sitz der Kirche
Weißenbergs und der Zentralpunkt ſeines
Wirkens. Die jungen Mädchen der Sied
lung waren in einem Jungmädchenbund zu-
ſammengefaßt. Dieſer Mädchenbund, der
unter ſtändiger Beobachtung und Beeinfluſ-
ſung Weißenbergs ſtand, war häufig bei dem
Angeklagten geſchloſſen zu Gaſt, wobei die
Mädchen auch mit Schnaps bewirtet
wurden. Bei dieſen Zuſammenkünften gab
es nach der Bewirtung eine gemeinſame
Unterhaltung und „Belehrung“ durch den
Angeklagten. Der ſonderbare „Heilige“ ge-
brauchte ſeinen Einfluß und ſeine Macht über
die jungen Mädchen des öfteren zu unzüchti-
gen Handlungen. Jn einem Falle mißbrauchte
er ein Mädchen unter 14 Jahren, und in zwei
weiteren Fällen verging er ſich an noch min-
derjährigen Mitgliedern des Mädchenbundes,
die ſeiner Erziehungsgewalt unterſtanden.
Zur Duldung ſeines verbrecheriſchen Trei-
bens veranlaßte Weißenberg die jungen
Mädchen durch eindringliche Hinweiſe auf die

dadurch er

wachſen würden. Er gab dann den Opfern
Geldbeträge bis zu 10 RM. und machte ihnen
zur Pflicht, ſtrengſtes Stillſchweigen gegen
über ihren Eltern zu bewahren, die „dafür
doch kein Verſtändnis haben würden“.

„Er hat immer nach Schnaps gerochen“

Der Angeklagte erklärt auf Befragen, daß
er ſich nicht ſchuldig im Sinne der Anklage
fühle. Darauf wird die Oeffentlichkeit wegen
Gefährdung der Sittlichkeit ausgeſchloſſen.
Im weiteren Verlauf ſeiner Vernehmung be-
ſtreitet Weißenberg, mit dem Mädchenbund
ſeiner Sekte irgend etwas zu tun gehabt zu
haben. Er gibt dann im einzelnen eine -Schl-
derung ſeines Lebensganges. Lebhaft ſchildert
der Angeklagte, wie er durch Handauflegen
Leiden aller Art geheilt und den „verfluchten
Satan“ im Körper des Kranken dadurch aus-
getrieben habe. Vorſitzender: Haben Sie denn
auch Tote lebendig gemacht? Angeklagter:
Jawohl! Einer der hier anweſenden Zeugenwar ſchon einmagſet, und ich habe ihn wieder

erweckt. Vorſitzender: Sie behandeln doch aber
nicht nur durch Handauflegen. Zu Jhren Heil-
mitteln gehört doch auch weißer Käſe. Wozu
verwenden Sie denn den? Angeklagter:
Weißen Käſe mit Salz und Zwiebeln ver-
ordne ich gegen Krebs. Jm weiteren Verlauf
der Verhandlung wird die Zeugin Edith D.
aufgerufen, die Weißenberg unſittlich berührt
haben ſoll, als ſie noch nicht 14 Jahre alt war.
Der Angeklagte beſtreitet dieſe Bekundungen
der Zeugin und behauptet, es handle ſich um
einen Racheakt, weil er mit dem Vater des
Mädchens in Streit geraten ſei. Als der Vor
ſitzende die Zeugin fragte, ob Weißenberg oft
ſtark nach Alkohol gerochen habe. antwortet
ſie: „Er hat eigentlich immer nach Schnaps
gerochen.“ Nach der Vernehmung einer Reihe
von weiteren Belaſtungszeugen wird ein
junger Mann vernommen, deſſen beide
Schweſtern auch von dem Angeklagten un-
ſittlich berührt ſein ſollen. Die Schweſter
dieſes Zeugen wird dann ſelbſt vernommen
und beſtätigt die Angaben ihres Bruders,
während Weißenberg auch in dieſem Falle
beſtreitet.

Erſt in den Abendſtunden wurde die Be-
weis aufnahme geſchloſſen, nachdem die Zeugen
der Anklagevertretung und die zahlreichen
von der Verteidigung benannten Weißenberg-
Anhänger vernommen worden waren. Der
Staatsanwalt ergriff ſodann das Wort zu
ſeinem Plädoyer, an deſſen Schluß er be-
antragte, gegen den Angeklagten wegen Ver-
gehens gegen W 176 in einem Falle und S 174
in zwei Fällen auf eine Zuchthausſtrafe von
zweieinhalb Jahren und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre zu
erkennen. Das Gericht kam dann zu dem
eingangs wiedergegebenen Urteil.

Der Polizeipräſident von Tokio war am
Montagnachmittag bei dem Miniſterpräſiden-
ten Okada zum Vortrag. Es wurden bei dieſer
Gelegenheit Maßnahmen beſprochen, die im
Zuſammenhang mit dem Attentat auftreten-
den Zwiſchenfällen
beugen ſollen.

in der Hauptſtadt vor-

m
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Das neue Buch
„Das Weſen der ſoldatiſchen Erziehung.“

Von Oberſtleutnant Fkiedrich Altrich
t er. 218 Seiten Text, Verlag
ling, Oldenbürg. i. O., Berlin.

Mit der Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht in
Problem einer

Deutſchland
zeitgemäßen

Soldaten eine die geſamte Nation angehende
Bedeutung. Nicht nur die
dieſes Problem zu löſen, ſondern darüber hin-
aus alle Gliederungen der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung, die auf dem ſoldatiſchen Ge
meinſchaftsgedanken aufgebaut
wiſſe militäriſche Formen f
ſammenhalt nicht entbehren können.
zur rechten Zeit erſcheint ein neues Buch des
Militärſchriftſtellers Oberſtleut
Altrichter: „Das Weſen der ſoldatiſchen Er-

Es handelt ſich bei dieſem Werk umziehung.“
eine völlige Neuerſcheinung a
der Militärliteratur inſofern,
erſten Male das Problem der ſoldatiſchen Er-
ziehung in ſeiner Totalität wiſſenſchaftlich um-
riſſen und in ſeinen einzelnen Elementen auf-
gezeigt wird.

J r o S a

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Rechnungsrat Erich Schneider
Buchhalter i. R. Hugo Haeder
Alfred Bernhard, 42 Jahre
Emma Zietz geb. Bierey, 73 J.
Ella Oertel geb. Schmidt, 32 J.
William Wildenhain
Katharine Witdenhain

Aſchersleben
Zugführer i. R. Fried. Hohmann
Ww. Helene Raak geb. Fritſche

J Weißenfels
Packmeiſter a. D. Karl Barth

Kapellmeiſter Paul Dettmar
Zeitz

J Ww. Wilhelmine Helbig geb.
Mehr, 79 Jahre

Leipzig
Oberforſtmeiſter Dr. Schröter

Hauptmann d. R. a. D.
Studienrat Georg Rittler
Möbelhändler Alwin Paſchy
Willy Plößnitz, 35 Jahre
Privatmann Karl Benkſtein
Paul Umbreit, 69 Jahre
Lina Künnicke geb. Schumann
Valeska Bieleck geb. Spill
Katharina Fiebig geb. Götze

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382

5.50: Mitteilung für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer

Fröhliche, Morgenmuſik mit de
Kapelle Otto Dobrindt und Lud
wig Manfred Lommel.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

3.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnafttk.
10.00: Wetter und Waſſerſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Schulfunk: Volksſiedſinger
Wiederholungsſtunde.

t1.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Buntes Mittagskonzert an

München.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Weite
und Nachrichten.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börfe
14 15: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Jugend und Leibesſibungen:

Achtung Los! HJ ſchwimmt;
Heinz Mägerlein

15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Dresden: Konzertſtunde.
16.30: Urlaub auf Ehrenwort. Eine

Erzählung aus dem großen Kriege
von Walter Julius Bloem.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

*7.00: Zur Unterhaltung ſpielen:
das Funkorcheſter und der Muſik
zug der SA-Standarte 106,
Leipzig.

18.30: Eine Plauderei über die
Sprache der Jnſekten; Studien-
rat Martin Loeſche.

18.45: Morgen beginnt die Große
Deutſche Rundfunk- Ausſtellung

1935. Dr. Kurt Berendt.
19.00: Das Kind im Manne. Eine

kindiſche Angelegenheit des Tanz
funkorcheſter

20.00: Nachrichten.
20.10: Ringſendung zur Eröffnung

der Rundfunkausſtelkung? Muſik
aus europäiſchen Hauptſtädten.
Daz wiſchen 22.00: Nachrichten
und Sportfunk.

23.00: Reichsſendung: Zeitgenöſſiſche
Muſik.

deeen- t

Gerhard Stal-
ziehung.
ſchäftigen ſich

gewinnt das
Erziehung des Dienſtzweige.
Wehrmacht hat Bildungsſtoff

ſind und ge-
ür ihren Zu-

Gerade

empfunden.

nants Friedrich den die

uf dem Gebiet Bildung des
als hier zum

chhtel
II
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Deutsch land der
Wellemänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer
Glockenſpiel, Tazesſpruch, Choral,

Wetterbericht.
10: Funkaymnaſtik.

6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit
Otto Dobrindt und Ludwie
Manfred Lommel. Dazwiſchen
7.00: Nachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

6.20: Morgenſtändchen f. die Haus-
frau aus Breslau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
40.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

Praktiſche Winke für den Land-
haushalt.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht der

Bauer hört: Recht und Scholle.
Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag. Hans
Bund ſpielt.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte,.
13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15. 15: Die Frau als Hüterin deut

ſchen Brauchtums.
15.45: Jwan der Schreckliche. Eine

Geſchichte von E. Keienburg.
16.00: Muſtk im Freien aus den

„Blumengarten“, BerlinOber
ſchöneweide.

17.00: Stein der Weiſen. Ein
Hörfolge über Alchemie, Heil

kunde und Atomzertrümmerung.
17.35: Zur Rundfunk- Ausſtellung

1935
17.45: Zur Unterhaltung ſpielen aus

Leipzig: Das Funkorcheſter und
der Muſikzug der SA-Standarte
106, Leipzig.

18.10: Die Preſſe der Hitlerjugend
im Kampf um die Einheit der
deutſchen Jugend.

18.30: Sportfunk. Bei den Ruderern
in Grünau.

18.45: Morgen beginnt die Große
Deutſche Rundfunf-Ausſtellung.
Kurt Berendt.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Jja
Licſchakoff ſpielt verliebte Weiſ.

19.30: Akademiſche Weltmeiſterſchaf
ten in Budapeſt. Die wichtigſten
Vorkämpfe.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Fürs deutſche Mädel. Wir
Mädel ſingen.

20.30: Muſikaliſche Kurzweil.
20.45: „Die Glücksriter.“ Ein Hör

fpiel.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten. Anſchließ. Deutſch
landecho.

22.30: Radweltmetiſterſchaften in
Brüſſel.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Reichsſendung aus Frank-

furt: Zeitgenöſſiſche Muſik

AMiele-Fabrikate

et am Lager.

hahabder: A Gesel ges
Sangerhausen, Ascherstebes

Die Erziehung in der bisherigen kleinen
Reichswehr und dem alten deutſchen Heer der
allgemeinen Wehrpflicht ſtand auf einer be-
wunderungswürdigen Höhe. Deſſenungeachtet
fehlte aber ein allgemeines Werk über das
Weſen ne i Methoden der ſoldatiſchen Er

Alle

oder praktiſchen Anleitungen für beſtimmte

Form mündlicher Ueberlieferung. Der nach-
denkende Führer aller Grade hat das Fehlen
eines umfaſſenden Werkes über die Fragen
der Soldatenerziehung ſtets als eine Lücke

Das Buch von Altrichter iſt ge-
eignet, dieſe Lücke zu ſchließen.
ſich in drei Hauptabſchnitte.

Grundlagen
ziehung behandelt.
Wirkungskreiſe auf, von denen der erſte die

Charakter, der zweite ſeine eigentliche ſolda-
tiſche Formung und der dritte ſeine Erziehung
zum Staatsbürger zum Gegenſtande hat. Aus
dieſen Aufgaben werden Art und Weiſe des
Erziehungsverfahrens abgeleitet.

3

vorhandenen Schriften be-
immer nur mit Einzelfragen

Der geſamte ungeheure
vererbte ſich hauptſächlich in

Es aliedert
Jm erſten wer-

der ſoldatiſchen Er-
Dieſe ſpaltet ſich in drei

Mannes ſittlichenzu einem

rme Getter- Häntel
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Aus wanhnl, p rei S V
Von der Reise zurück

Dr. Petsch, Leuna
Adolf Hitler Straße Nr. 55/57
a.
Vertreter geſucht

von leiſtungsfähiger Fabrik für
Wäſcherei u. Plättmaſchinen
öpezialitäüt: Heißmangeln
Herren, die bei Behörden, Wäſchereien
und Großhaushaltungen gut einge
führt ſind, wollen ſich wenden unter
C 1577 Geſch.

Möbel
Harniſch

Oelgrube 1

Berechtigung

ars zur Annahm
von Eheſtands

darlehenin allen
Größen vorrätig

r „v„vv—————Ö—

Der zweite Teil des Buches beſchäftigt ſich
der ſoldatiſchen Erziehung.

Das Kernſtück dieſes Abſchnittes bildet die
Handhabung des Unterrichts unter beſonderer
Berückſichtigung der Berufspflichten.
Teil werden vor allem die jüngeren Führer
mit ganz beſonderer Freude als Anhalt für
die nicht einfache Unterweiſung in den Fragen
der ſoldatiſchen Berufsethik begrüßen.
ſonders wertvoll iſt die Fülle von Beiſpielen

mit der Theorie

in dieſem Abſchnitt.
Jm dritten Teil des Buches wird die prak-

tiſche Ausbildung als Teil der ſoldatiſchen Er-
Aus einer langen Front-

hier
ziehungselemente, die den einzelnen Dienſt-
zweigen anhaften, in einzigartiger Weiſe dar-

Das Studium dieſes Abſchnitts kann
nicht genug jedem Führer und Unterführer

Er gewinnt hierbei ganz
neue Erkenntniſſe und erhält erſt eine klare
Vorſtellung von dem erzieheriſchen Sinn und
Zweck ſeines ganzen dienſtlichen Tuns.
erfährt, wie er ſich ſelbſt geiſtig einzuſtellen
und ſeine Leute anzufaſſen hat.

feſtzuſtellen,
Verbindung der

Soldatentums

ziehung behandelt.
erfahrung heraus werden

geſtellt.

empfohlen werden.

derem Reiz iſt es
ragend dem Verfaſſer die
ewig gültigen Grundſätze des
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Geſucht Auswürtige

Nach Weimar zuml. 9. für gelähmte Theaker
Dame zuverläſſige,
geſunde u. kräftige Donnerstag, 15. 8.

Leipzio
Pflegerin, die gut

Reues Theater
ausbeſſert u. etwas
Hausarbeit macht

Gohliſ. Schlößchen
gleichzeitig für da
ſelbſt ein. Stütze ge
ſucht, die ſelbſtänd. Opfertanz
kocht. n. alle Haus Die Maien
arbeiten macht. Fönigin
Zeugniſſe, Bild u. 20,30 2
Gehaltsanſprüche Altes The

C I 0
u. T v269 Geſch. Leipzig ater

Geſchloſſen!Darlehen

u èdèdèzdznzdzgèdèd5
BarlehnvBreslau 410 Reſtaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797
Vernitkeln,

Existenz
ſof. Bareinkomm.
Beruf gleich. Zw.
Übernahme unſerer
allerorts einzuricht.
Bezirksfilialen er und ſonſtige
halten zuverläſſige, Metallvered lungen
fleißige Perſonen „Nickel-Becker“
koſtenl Auskunft. Halle (S.)
Vulkos-Keramik, s nurßKleine Brau

Koblenz 381 hausſtraße 11.

inen wertvollen Platz in der
Heimat, nimmt das Merſeburger

Tageblatt Kreisblatt ein. Denn

75J Jahre Heimatzeitung, das

bedeutet ſchon etwas

Zur Pflege einer
gelähmten Dame
(Nähe Erfurt) wird
ein geſund., kräft.
Fräulein od. allein-
ſtehende Frau für
ſofort geſucht. Ge-
haltsanſpr., Zeug
niß, Lichtbild, An-
gebote u. B 1839

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau

hausſtraße 11.

Bei Schmerz Geſch.

SchreibmaſchineZinsser Tee! Dameurad en
Kaſſe., Offert. unt.
D 8969 Geſch.Geſucht

Haus- u. Zimmer-
mädch. Hotel zum

Mohren, Bad
rankenhauſen am

ffhäuſer.

Lehrmädchen

ſauber, ehrlich und
ſolid, für ſofort od.
1. 9. 35 geſ. Kon

Schollain,
Buttſädt, Ruf 16.

Trauer-Aruckſachen
liefert ſchnellſtens
und preiswert

Perfeburger Tageblatt
GKreisblatt)

Krüftiges

Mittwoch, 14 Auguſt

mit den ſeeliſchen Bedürfniſſen bes Kriegers
unſeres heutigen Deutſchlands gelungen iſt
Kein denkender Deutſcher, dem die Wieder
aufrichtung der Wehrkraft unſeres Vater
landes am Herzen liegt, kann an dem Buche
des Oberſtleutnants Altrichter vorübergehen

Feinde der Dahlien und ihre Bekämpfung
Macht man jetzt einen Spaziergang durch

unſere Schrebergärten, ſo kann man eine
eigenartige Beobachtung machen. Die Gärten
prangen jetzt in den bunten Farben der Dah
lien. Nun ſieht man vielfach auf dem bei
geſteckten Pfahl einen umgeſtülpten Blumen-
topf und mancher Vorübergehende wundert
ſich darüber. Ein befragter Gärtner gah uns
folgende Auskunft: Die größten Feinde der
Dahlien ſind die Ohrwürmer (Ohrkriecher)
die zarte Triebe, Blätter und auch die Blüten
zerſtören. Der umgeſtülpte Blumentopf dient
nun zur Bekämpfung dieſer Tiere. Den mit
Holzwolle gefüllten Topf verwenden die Ohr
würmer als Tagesquartier. Die Töpfe wer-
den nun täglich von den Schrebergärtnern auf
ihren Jnhalt unterſucht, wobei jedesmal die
Holzwolle herausgenommen und auf den
Boden ausgeſchüttelt wird. Da die Ohr-
würmer aber ſehr flink ſind, muß man ſich
bei ihrer Vernichtung beeilen.

Dieſen

Be

die Er-

Er

Von beſon-
wie hervor-

S

ſolides Mädchen,
vom Lande, cg. Gewinnauszug
17719 Jahre, als 5. Klaſſe 45. PreußiſchSüdAlleinmädchen für n271. Preuß.) Klaſſen-LotterieGeſchäſtshaushalt szum 1. Sept. geſ. Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Frau E. Schwend-mayer, Halle/e. Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
Gr. Ulrichſtr. 46 hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer

auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Frif euf Abteilungen I und II
tüchtig, für ſofort S. Siehungstag 13. Auguſt 1935
oder ſpäter in In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
gute Dauerſtellg. über 150 M. gezogen
geſucht. Bildang. 2 Gewinne zu 30000 M. 138837
mit Gehaltsford. S Gewinne zu 5000 M. 174070 235677 27787
erbeten. s Fewinne zu 3000 W. 34 01 538445 736653

G. Pralow 18 Gewinne zu 2000 M. 29672 35059 40732 160765Lüneburg, 197103 222170 294684 300063 389728
A. d. Kauf 1. 56 Gewinne zu 1000 M. 4888 22501 28741 5276792773 166918 128400 129992 13ſ805 1592833

K 161129 ſessss 178902 187748 192897 20110ochlehrfräul. 204839 2567035 242469 2439831 263006 279579

über 18 Jahre 297844 345775 345321 392386 394769 386028chlicht Miicot 74 Gewinne zu 500 M. 49ſ6 5894 32296 84363
j um ſchlicht, 57308 78934 102669 103455 113080 1318 8 134692
ſucht Hotel Welt 151124 154480 179336 205880 232025 255659
kugel, Halle-S. S 236161 240023 254659 259363 269187 28610

302182 309505 312450 319660 324429 325612
326082 331225 333506 335306 370391 375125Mamſell 376076 3709609 Pole4 456 Gewinne zu 300 M. 313 6916 8979 98f8 0443 halteZuverläſſ. tücht. 11446 11850 12837 14749 17555 18047 18127 ſchenMamſell nicht 19573 21788 23756 24710 266046 27111 27211 en

er J 28429 51235 32630 36272 38092 39246 o Bisunter J., zum 442085 46064 47351 47697 47973 48088 50777 War
1. 9. geſucht. 54472 61891 66982 68390 69206 71401 i

Zeugnisabſchr. u. 79612 809857 83085 89510 90252 92266 9261 7 V
Gehaltsanſpr. erb 94078 86101 96795 98387 100288 101650 103231 Kan

erb. 104628 105900 106385 107574 108134 109265 vornFrau 109305 109987 108950 113392 115421 11718

e We n n n e lRi 5 133 13489Rittergut Bieſen j55695 155709 157447 137468 140785 42668
über Delitzſch, 144707 147126 148274 149181 149738 1650019 en.
Nähe Leipzig. F 150055 151272 154606 155699 156688 156851 ſtelle

i60684 i161827 162019 62538 j66659 171345 henz 1726509 176165 175748 177895 184169 184463Gtüßfe e u e lwg C 101 5 218320 gdie mit Hilfe ein. [18542 216760 218982 219866 220663 22180 e
Mädchens das 227522 231067 231128 231717 232086 232575
Haus in Ordnung 253635 235295 237812 239090 238369 48060 rufe
hält und diel 248754 247068 247387 248676 248778 men253635 259097 259769 260237 262825 265068Wäſche beſorgt 265254 269008 270080 271814 275454 27784 wah
für 2-PerſVillen 284584 285972 286484 286824 287482 287075
haushalt z. 1. 9 293850 294411 295649 299063 300186 301344e 302256 306311 3063572 310835 312856 31382 din Dauerſtellung 32ſ691 324666 326078 329425 331526 332233
geſucht, nicht unt. 333234 358260 333503 334715. 338288 3304625 J. Zeugnis 341054 341050 341457 241668 3416512 34224
abſchriften Bild 344175 345409 350062 352387 353498 855232riften, ild, 355643 358709 358961 363947 364571 364908 9
Gehaltsanſpr. s 366054 366679 368673 369573 3701777 370225 er
Frau Dr. Röhl 370530 374407 375630 376208 378488 38029) Di
Raumbur e 380418 382284 382906 387722 389389 389864 hietaumburg a. S., 392594 393626 393862 385 397351 380002

Grochlitzerſtr. 38. derr r e In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne kau
Mädchen über 150 M. gezogen zu

Wir ſuch. baldm. 3 Srtune 19999 13373 r
17—19jähr. jung. winne zu M. 6 e etr s Gewinne n 2000 M. S 55220. 13323nen d. Häusbants 182424 256144 247676 263784 geſin d. Haushalte 24 Gewinne zu 1000 W. 9533 23808 383883 882 Ge
bei vollſt. Fami- s7634 198288 122347 197464 212802 23755 füh
lienanſchluß auf 249503 274853 263785 304969 338933 385 ſätz
1 Jahr. Schlicht 381992 3435 2501108 Gewinne zu 500 M. 18624 16308 23425 259 Löſ
um ſchlicht. Off 61524 63121 68814 86274 67574 71208 nR 5812 Geſch. 194224 ſo7038 109722 113218 117353 133 ne14s808 i50s88 157440 i 184012 133855 Lir9b kell js5668 206781 213184 222537 235861 2 deserkellner 247007 252780 269868 2563245 29808
für Rechnungs- 308154 512807 513725 es 318408 mutelle, ledig mit 222245 337718 335864 344056 340145 dieſtele. ledig, 354584 362586 363300 378792 380142 30
100 RM. Kaution 394900 1203 mrund gut. Referen- 264 Gewinne zu 300 M. 7051 9505 10123 t ve
zen, ſucht zum 12827 14026 14338 21768 22720 22833 tirkart Antritt 25659 27702 27705 30500 35688 32348 t
aldigen 35 45482 46099 46441 50027 5080 35713 ihrW. Müller, Hett 62602 54005 sss3 59587 ſtaſtedt, Ratskeller. s 68475 7857 78738 50258, 20877 de

s 18s6, 93626 95251 107352 102964 105032 1953 o
ſissss ſi7a79 120587 121238 121283 3565 ſchKnecht e e e etüchtigen ſucht ſo j867264 174484 172724 177310 178750 de

nen e n nGroß Möhringen 208048 211473 2143 21v e w Am 226658 238613 240162 242605 24552 37228 fo
258875 271350 274865 275501 279783 3 ge251724 282262 2040158 224023 294880 354301

Melkerlehrl 296545 288676 3008 1s60 340388 W
304504 308608 312154 313219 317183 giſofort s184s3 320660 324728 325388 325423 le29152 350566 3525665 335872 325727 egeſucht. s 337s78 244108 248654 3251124 252590 377147 D

Weißke, 287728 35837 353720 306163 InGroßweißandt. 573756 377340 3851727 e 9
KöthenLand. Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu ta
s r 1000000, 2 zu je 300000, 2 zu je r J J 9Einfamilienh. 75000, 4 zu e 50000, 4 zu je 30000, van r e e
irgendwo, bar 20000, 86 zu ſe 10000, 168 zu je 5909 90140 z a

zablend. zu kauf. 3000, 802 zu je 2000, 2464 zu je 100 9
geſucht. Offerten je 500, 16176 zu je 300 Mark.
D 8964 Geſch.
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